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Windenergie vor dem Aus
In Hemishofen wollen Fundamentalkritiker der Energiewende ein wegweisen-

des Windkraftwerk bodigen. Zurzeit haben sie die Nase vorn. Die Einheimi-

schen stehen der Windanlage skeptisch gegenüber. Damit könnten dem Kanton 

Subventionen in Millionenhöhe entgehen. Aber die Schuld bei den Hemishofern 

zu suchen, ist zu einfach. Fehler hat auch der Schaffhauser Regierungsrat 

gemacht: Er hat ohne Not die falsche Strategie gewählt. Seiten 2 bis 4
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Gesucht: Die Logik

Ausbau der Wasserkraft? 2014 vor dem Stimm-
volk gescheitert. Massnahmen zur Steigerung 
der Energieeffizienz? 2015 ebenfalls abgelehnt. 
Und jetzt: Ausbau der Windenergie? Kurz da-
vor, zu scheitern.

Der Kanton Schaffhausen tut sich schwer da-
mit, auf erneuerbare Energien umzusteigen. Es 
ist wie so oft: Windräder ja, aber nicht auf dem 
eigenen Hausberg. Dass auch die Hemishofer 
diese Haltung vertreten, ist absolut verständ-
lich und ihr gutes Recht.

Wenn sich aber alle stets dagegen wehren, dass 
bei ihnen «das Landschaftsbild verschandelt» 
wird, stellt sich die Frage: Was tun? Grundsätz-
lich gilt: Ein Windrad kann nach wenigen Jahren 
abmontiert werden und hinterlässt kaum bleiben-
de Schäden. Ein Super-GAU eines AKW macht 
eine Region aber für Jahrhunderte unbewohnbar.

Dennoch müssen Alternativen geprüft wer-
den. Und die Suche danach ist gar nicht schwie-
rig. Einige mögen sich vielleicht noch daran er-
innern: Es gab im Kanton Schaffhausen einmal 
ein Energieförderprogramm. Und zwar ein er-
folgreiches. Es war sogar so erfolgreich, dass der 
Regierungsrat beschloss – es einzustellen.

«Opfer des eigenen Erfolgs» titelte die «az» im 
April 2012. «Wir wurden total überrannt», sag-
te Baudirektor Reto Dubach seinerzeit. Wow, die 
Schaffhauser – voller Elan – wollten die Energie-
wende und waren bereit, viel Geld für eine So-
laranlage auf dem eigenen Dach auszugeben! 

Doch die Regierung zog die Reissleine. Über 
Nacht wurde das Energieförderprogramm beer-
digt. «Aus Spargründen.»

Das war nicht sehr weitsichtig. Inzwischen 
hat das EKS – immerhin zu 75 Prozent in Kan-
tonsbesitz – eine Million Franken für das Berin-
ger Windrad «Hans» bezahlt. Ob es jemals funk-
tioniert, steht in den Sternen. Dazu kommen eine 
unbekannte Anzahl Franken für die Planungen 
der Chroobach-Windräder, die allenfalls verge-
bens ausgegeben wurden. 

Anstatt nur Projekte zu planen, die mögli-
cherweise funktionieren, möglicherweise schei-
tern, täte der Kanton gut daran, auch dort Geld 
zu investieren, wo es sicher nicht rausgeschmis-
sen wird. Denn mit jedem gescheiterten Projekt 
bröckelt in der Bevölkerung der Rückhalt für die 
Energiewende.

Leider gibt es in Kantons- und Regierungsrat 
offensichtlich zu viele Personen, die der Ener-
giewende gar nicht erst eine Chance geben wol-
len – aus welchen Gründen auch immer. Es sind 
jene, welche Mehrausgaben für das Energieför-
derprogramm eine Absage erteilen und Sparbe-
mühungen verteidigen, indem sie argumentie-
ren, der Kanton könne kommenden Generationen 
nicht einen Schuldenberg hinterlassen. In Tat 
und Wahrheit tun sie genau das Gegenteil: Sie 
hinterlassen den kommenden Generationen ei-
nen Berg an Atommüll und Kosten in Milliarden-
höhe – nur weil sie heute nichts zahlen wollen.

Übrigens: Weil der Kanton sein Energieför-
derprogramm eingestellt hat und damit nicht 
alle Projekte, für die der Bund Unterstützung zu-
gesichert hatte, umsetzen konnte, musste er im 
letzten Jahr 730'000 Franken (!) an den Bund 
zurückzahlen.

O Logik, du wunderbare Kunst des Denkens, 
warum hast du unseren Kanton verlassen? Bitte 
kehre bald zurück. Du wirst gebraucht.

Jimmy Sauter fordert 
eine andere Strategie 
in Sachen Energie-
wende (vgl. Seite 3)
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Die Windanlage auf dem Chroobach droht zu scheitern

Windstille in Hemishofen
In Hemishofen entscheidet sich, ob die Windenergie im Kanton Schaffhausen noch eine Zukunft hat. 

Die Gemeinde droht darum zum Spielball von Befürwortern und Gegnern von erneuerbaren Energien zu 

werden. Fundamentalkritiker der Energiewende wollen das Projekt bodigen.

Jimmy Sauter

Don Quijote war nichts dagegen. Wäh-
rend der selbsternannte Ritter aus La 
Mancha machtlos gegen Windmühlen 
kämpfte, stehen ein paar Hemishofer 
kurz davor, vier 200 Meter hohe Wind-
räder zu fällen. Und das gegen die Pläne 
von vier Riesen: der Generis AG, den bei-
den Energieversorgern EKS und SH Pow-
er sowie dem Schaffhauser Regierungs-
rat. Das kleine Dorf – die Perle am Rhein, 
wie sich Hemishofen selbst bezeichnet 
– will keine Windräder auf ihrem Haus-
berg, dem Chroobach. Das entschied die 
Gemeindeversammlung letzte Woche, 
nachdem sich zuvor bereits der Gemein-
derat ablehnend geäussert hatte.

Die Abstimmung war zwar nur konsul-
tativ und zeigt nicht die Haltung aller 
Stimmberechtigten: Von den insgesamt 
320 Stimmbürgerinnen und -bürgern 
nahmen nur rund 40 an der Gemeinde-
versammlung teil. Das Stimmenverhält-
nis lautete «ungefähr ein Drittel dafür, 
zwei Drittel dagegen», sagt ein Anwesen-
der. Ausgezählt wurde nicht.

«Wir machen weiter»
Die Windräder sind damit aber noch 
nicht vom Tisch. «Wir machen wie ge-
plant weiter», sagt Patrick Schenk, Lei-
ter der Projektgemeinschaft «Chroobach 
Windenergie».

Dennoch: Wenn in Hemishofen kein 
Meinungswechsel stattfindet, ist die 

Windanlage gescheitert. Denn die Hemis-
hofer haben es in den eigenen Händen. 
Sie müssten einer Änderung des Zonen-
plans zustimmen, damit die Windräder 
realisiert werden könnten.

Falls nicht, wäre es das Aus für ein Mam-
mutprojekt. Die vier auf dem Chroobach 
geplanten Windräder sollten in Zukunft 
Strom für 8000 Personen produzieren. 
Das ist ein Zehntel der gesamten Bevölke-
rung des Kantons. Die Investitionen wer-
den auf 25 bis 30 Millionen Franken ge-
schätzt. Beim aktuellen Satz (20 Rappen 
pro Kilowattstunde) der kostendeckenden 
Einspeisevergütung (KEV), mit dem der 
Bund die Stromproduktion aus erneuerba-
ren Energien unterstützt, könnte der Kan-
ton pro Jahr vier Millionen Franken ein-
nehmen. SP-Nationalrätin Martina Munz 
plädiert dafür, dieses Geld abzuholen: 
«Wenn wir Schaffhauser diese Fördergel-
der nicht holen, tun das andere.»

Doch zurzeit scheint es, als würde dar-
aus nichts werden. Jahrelange Planungen 
und Arbeiten am Projekt könnten verge-
bens gewesen sein. Und noch schlimmer: 
Der Entscheid kam völlig unerwartet, mit-
ten in einer Phase, in der noch unzählige 
Abklärungen laufen. Was war geschehen?

Der Widerstand gegen die Windräder 
war von Anfang an da. Hinter der Interes-
sengruppe «Gegenwind Chroobach» ste-
hen inzwischen – laut eigenen Aussagen 
der IG – über 100 Personen aus der Regi-
on um Hemishofen. Die IG kritisiert die 
Verschandelung des Landschaftsbildes 
und befürchtet negative Auswirkungen 
auf den Tourismus. Des weiteren sorgt sie 
sich um den Wald, die Wildtiere, Vögel 
und Fledermäuse.

Solar- statt Windenergie
«Wir befürworten Alternativen zu kon-
ventioneller Strom- und Wärmeerzeugung 
aus fossilen oder atomaren Brennstoffen, 
doch wir warnen vor dem Einsatz von CO2-
freien Technologien an Orten, wo sie kei-
nen Sinn ergeben», schreibt die IG auf ih-

Von Ramsen aus wären die Windräder auf dem Chroobach deutlich zu erkennen. 
 Bild: Visualisierung des Projektträgers «Chroobach Windenergie»
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rer Internetseite. Sie plädiert anstelle von 
Wind- für den Ausbau der Solarenergie.

Eine Haltung, die auch der WWF 
Schaffhausen unterstützt. Um die Ener-
giewende zu schaffen, komme der Bau 
von Windrädern für den WWF erst an 
dritter Stelle, nach der Steigerung der 
Energieeffizienz und dem Ausbau der So-
larenergie, sagt Geschäftsführerin Barba-
ra Gehring. Bei allen Projekten prüfe der 
WWF die Auswirkungen auf Natur und 
Umwelt sorgfältig, erst dann werde ent-
schieden, ob der WWF zustimmen kön-
ne, beispielsweise wenn der Nutzen der 
Windräder überwiegt.

Die Fakten fehlen noch
Im Gegensatz zur IG «Gegenwind Chroo-
bach» hat der WWF bisher noch kein ab-
schliessendes Fazit gefällt, ob er für oder 
gegen die vier Windräder ist. Dies darum, 
weil noch viele Fakten fehlen und vertief-
te Gutachten über die Umweltverträg-
lichkeit der Windräder ausstehen. Das 
bestätigt auch Baudirektor Reto Dubach 
gegenüber der «az».

Der Regierungsrat sagt: «Die durchge-
führte Konsultativabstimmung zeigt, 
dass in Hemishofen immer noch Ängste 
vorhanden sind. Diese gilt es ernst zu 
nehmen.» Und er fügt an: «Wichtig ist 
jetzt, dass der Begleitprozess für die Be-
völkerung sehr sorgfältig durchgeführt 
wird und das Misstrauen dadurch abge-
baut werden kann.»

Der von Dubach angesprochene Begleit-
prozess befindet sich noch am Anfang 
und wurde erst Mitte März von der Pro-
jektgemeinschaft Generis, EKS und SH Po-
wer lanciert. Die Idee: Die Bevölkerung – 
auch die Kritiker – sollten in die Planung 
der Windanlage eingebunden werden.

Gegenüber der «az» bestätigen mehre-
re Mitglieder der Begleitgruppe, die den 
Windrädern grundsätzlich sehr kritisch 
gegenüberstehen, dass dieses Instrument 
vorbildlich umgesetzt werde. Die Verant-
wortlichen würden «mit Engelsgeduld» 
den Einwänden der Gegner zuhören und 
die technischen Fakten erläutern. Das 
führe aber auch dazu, dass «die Diskussi-
on sehr zäh verläuft».

Fundamentalkritiker 
Anders sieht das ein Mitglied der IG «Ge-
genwind Chroobach», das seinen Namen 
nicht in der Zeitung lesen möchte, «weil 
Druck ausgeübt wird». «Früher war der 
Chroobach unantastbar», sagt es – und 
erhebt schwere Vorwürfe gegen die Pro-
jektträger: «Der Begleitprozess wird über-
schätzt und es ist fraglich, ob dieser un-
abhängig ist.» Zudem sei die Wirtschaft-
lichkeit der Windanlage fragwürdig und 
die Transparenz der präsentierten Daten 
mangelhaft. Sich einzubringen, sei fak-
tisch nicht möglich. Weiter seien die Vi-
sualisierungen der Windräder der Pro-
jektgruppe einseitig, weshalb die IG eige-
ne Darstellungen in Auftrag gab und die-

se auf ihrer Webseite www.gegenwind-
chroobach.ch publizierte.

Ein anderer Gegner, der sich öffentlich 
äussert, ist Edi Schwegler – sowohl Mit-
glied der Begleitgruppe wie auch der IG 
«Gegenwind Chroobach». In einem Leser-
brief vom 28. Juni im «Steiner Anzeiger» 
kritisiert Schwegler die Windenergie und 
die Fotovoltaik als «tödliche Parasiten der 
konventionellen Stromerzeugung» und 
fragt rhetorisch, woher der Strom kommt 
«wenn die Sonne nicht scheint und der 
Wind nicht weht?».

Schweglers Tirade gegen die erneuer-
baren Energien ist das exakte Gegenteil 
dessen, was die IG auf ihrer Webseite 
schreibt. Es entsteht der Eindruck, dass 
zumindest ein Teil der Windrad-Gegner 
Fundamentalopposition betreibt und 
sich kaum durch die Mitgliedschaft in  
einer Begleitgruppe besänftigen lässt.

Diese Einschätzung bestätigen auch an-
dere im Projekt involvierte Personen. Sie 
vermuten gar, die Gegner der Energiewen-
de wollen die Windräder nicht aus Grün-
den des Naturschutzes absägen, sondern 
um aufzeigen zu können, dass die Bevölke-
rung an der Atomenergie festhalten will.

Das Aus für die Windenergie?
Klar ist: Sollte das Chroobach-Projekt ster-
ben, wäre das ein herber Rückschlag für 
die Windenergie im Kanton Schaffhau-
sen. «Dass dem Projekt ein steiniger Weg 
bis zur Realisierung bevorstehen wür-
de und auch ein Scheitern nicht ausge-
schlossen werden kann, war von Anfang 
an klar und liegt in der Natur der Sache», 
sagt Baudirektor Reto Dubach. «Aber wer 
nichts wagt, gewinnt nichts. Ohne eine 
gewisse Risikobereitschaft und Solidari-
tät über die Gemeindegrenzen hinweg 
werden wir nie zu innovativen Lösun-
gen kommen. Wenn Chroobach nicht 
kommt, würde der Umstieg von der Kern-
energie auf erneuerbare Energien weiter 
erschwert. Aus Sicht des Regierungsrates 
wäre das bedauerlich, denn eine dezen-
trale Stromproduktion in der Region ist 
volkswirtschaftlich von Vorteil und ver-
ringert die Auslandabhängigkeit.»

Ähnlich äussert sich Patrick Schenk: 
«Der Chroobach ist zwar nicht der einzi-
ge windtechnisch geeignete Standort im 
Kanton, aber es ist der einzige Standort 
ausserhalb von geschütztem Gebiet. Das 
Thema Windenergie wäre damit per se 
nicht gestorben, aber alle anderen Stand-
orte hätten mit zusätzlichen Realisie-
rungshürden zu kämpfen.»Ruhig und idyllisch präsentiert sich das kleine Dorf Hemishofen. Foto: Peter Pfister 
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Bernhard Ott

Wenn wir in der «Tagesschau» Berich-
te über Flüchtlinge sehen, die nach Eu-
ropa zu gelangen versuchen, werden wir 
kaum den Bogen zurückschlagen zu un-
serer eigenen Geschichte. «Aber vielleicht 
sollten wir das tun, um etwas mehr Ver-
ständnis für die heutigen Migranten zu 
entwickeln», sagt der frühere Nationalrat 
Hans-Jürg Fehr, der aus Anlass der Unter-
zeichnung eines neuen Partnerschafts-
vertrages mit der brasilianischen Stadt 
Joinville vor einer Woche die Geschich-
te der Schaffhauser Auswanderung nach 
Brasilien neu aufgerollt hat.

Allein im Jahr 1852 wanderten 750 Per-
sonen aus dem Kanton Schaffhausen aus. 
Rund 300 wählten damals als Ziel die neu 
gegründete Ortschaft Dona Francisca in 
Südbrasilien (heute Joinville). Völlig frei-
willig gingen sie nicht. Die Landwirt-
schaft befand sich in einer Krise und in 
der Industrie gab es noch nicht genügend 
Arbeitsplätze, um den «überflüssigen» 
Arbeitskräften auf dem Land eine Alter-
native zu bieten. Die Schaffhauser Ge-

meinden mussten also für mehr und 
mehr Arme sorgen, «Sozialhilfeempfän-
ger», die zunehmend als lästig empfun-
den wurden.

Die finanziell stark gebeutelten Ge-
meinden suchten daher einen Weg, wie 
sie ihre Armen loswerden konnten. Ein 
brasilianisches Kolonisationsprojekt, das 
von einem hamburgischen Investor fi-
nanziert und in Schaffhausen von einem 
rührigen Agenten propagiert wurde, lie-
ferte einen interessanten Ansatz: Das  
Kolonisationsprojekt bezahlte einen Teil 
der Reisekosten, den anderen Teil über-
nahmen die Gemeinden, aber nur als Vor-
schuss, den die Auswanderer zurückzah-
len mussten. 

Diese Verpflichtung war für viele 
Schaffhauser Emigranten eine schwere 
Belastung und behinderte ihren Neustart 
noch während vielen Jahren, sofern sie 
Brasilien nach einer mehrwöchigen 
Schiffsreise überhaupt lebend erreich-
ten. Dass ihre Nachkommen trotz des 
hartherzigen Verhaltens der alten Hei-
mat überhaupt noch Lust auf Kontakte 
mit Schaffhausen hatten, mag erstau-

nen. Hans-Jürg Fehr erklärt es mit dem 
«offensichtlichen Bedürfnis, seine Wur-
zeln zu kennen». 

Fehlstart
Erste Fühler wurden im Rahmen einer 
Forschungsarbeit des Historikers Dil-
ney Cunha ausgestreckt. Cunha schrieb 
eine Geschichte der Stadt Joinville und 
hat selbst Klettgauer Vorfahren. Für sein 
Buch forschte er auch in Schaffhauser 
Archiven. Dabei kam es im Dezember 
1998 zu einem unverbindlichen Gedan-
kenaustausch von Vertretern der Stadtre-
gierung von Joinville mit dem damaligen 
Stadtpräsidenten Marcel Wenger über 
eine Städtepartnerschaft, die aber zu kei-
nem konkreten Ergebnis führte. 

Als die Joinviller zwei Jahre später noch 
einmal nachhakten, bekamen sie eine 
weitere Abfuhr. Stadtpräsident Wenger 
teilte ihnen mit, dass die Stadt Schaff-
hausen «auf Grund der grossen Distanz 
zwischen den beiden Städten» keine Mög-
lichkeit sehe, eine Städtepartnerschaft 
aufzubauen. Mit diesem Nein gab sich 
der damalige Nationalrat Hans-Jürg Fehr 
nicht zufrieden. Er suchte den Weg über 
den Kanton und hatte dort mehr Erfolg. 
Die Regierung erklärte sich grundsätz-
lich bereit, mit Joinville Beziehungen auf-
zunehmen, «was auch sinnvoll war, weil 
die meisten Auswanderer ja aus den 
Landgemeinden stammten», so Fehr.

Für eine positive Stimmung in der Be-
völkerung sorgte dann vor allem die Ver-
nissage von Dilney Cunhas Buch «Para-
dies in den Sümpfen», die auf ein grosses 
Publikumsinteresse stiess. Sie führte 
2005 zur Gründung des «Vereins Partner-
schaft Schaffhausen – Joinville» mit heu-
te 77 Mitgliedern. Er ist federführend bei 
einer vielfältigen Palette von Aktivitäten, 
die vom Auswanderungsfilm über die 
Herbstmesse bis zur Familienforschung 
reichen und die Verbindung zu Joinville 
lebendig halten.

Fehr/Ziegler: «Schaffhausen–Joinville – und 
zurück», Eigenverlag VPSJ, 15 Franken.

Lebendige Erinnerung an die Schaffhauser Auswanderer nach Joinville

Mehr Verständnis für Migranten
Die Parallelen sind offensichtlich: Flucht aus der Armut, geldgierige Schlepper, Tod auf dem Meer. Das 

alles erleben heute täglich Tausende Migranten. Vor 160 Jahren war es das Schicksal vieler Schaffhauser.

Lästige «Sozialhilfeempfänger» von damals: Schaffhauser Gemeinden animierten ihre 
Armen zur Auswanderung (Dreharbeiten zum Film «Suiços Brasileiros»). Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

Hans-Ulrich Dreier hat die Nase gestri-
chen voll.   Sein Keller – überflutet. Der 
Luftschutzkeller ebenfalls. Ausserdem 
ist ein frisch gestrichenes Zimmer «ab-
gesoffen», es gibt Wasser im Heizraum, 
Wasser im Anbau, Wasser überall.  Der-
zeit macht Dreier Triage, eruiert das Aus-
mass des Schadens. Er kennt das Proze-
dere. Seit 1999 wurde sein Haus in Tra-
sadingen bereits viermal überschwemmt. 
«Zweimal war es ein sogenannt 300-jäh-
riges und zweimal ein 100-jähriges Ereig-
nis. Jetzt können Sie rechnen, wie alt ich 
bin», sagt er aufgebracht und liefert die 
Antwort gleich selber: «869 Jahre!»

2012 hatten die Wassermassen sein 
Haus letztmals gespült. Damals liefen 
Dreiers Trockner acht Wochen lang. Eine 

Viertelmillion Franken habe der Schaden 
betragen, sagt er. Einen Grossteil hätten  
Versicherungen bezahlt. Rund 100'000 
Franken habe er selbst aufwenden müs-
sen. Die Rente sei mittlerweile arg strapa-
ziert. Und jetzt, vier Jahre später, dieselbe 
Misere. Dabei hätte man das Problem vor 
zwei Jahren doch beheben können.

Die Versicherung macht Druck
Im August 2014 verwarfen die Trasadin-
ger ein Projekt, das hinter dem Sport-
platz ein mit einem Erdwall umgebenes 
Rückhaltebecken vorgesehen hatte, um 
Überschwemmungen in Zukunft zu ver-
meiden. 196 Einwohner stimmten da-
gegen, nur 37 dafür. Der Grund: die ho-
hen Kosten. Die 600-Einwohner-Gemein-
de sah sich finanziell nicht in der Lage, 
die budgetierten 1,4 Millionen zu stem-

men – plus 700'000 Franken in einer wei-
teren Bauphase. Gemeindepräsident Tom 
Häberli sagte nach der Abstimmung, es 
sei ohnehin nur ein gutes Dutzend Häu-
ser betroffen. Deren Bewohner müssten 
nun eben auf privater Basis Massnahmen 
prüfen. Hans-Ulrich Dreier hat das getan, 
obwohl er findet, die Gemeinde habe ihre 
Pflicht, die Bewohner vor Umweltkata-
strophen zu schützen, sträflich vernach-
lässigt. Und seine Massnahmen hätten 
sich auch positiv ausgewirkt beim Hoch-
wasser von vergangener Woche. «Hätte 
ich nichts getan, wäre der Schaden noch 
viel grösser gewesen», sagt er. Dies habe 
ihm auch die Gebäudeversicherung lo-
bend attestiert.

Wie Dreier ist auch Andreas Ricken-
bach, der Direktor der kantonalen Gebäu-
deversicherung, alles andere als glück-

Überschwemmungen: Nach den Wassermassen herrscht Ratlosigkeit

«Jetzt kommt die Anarchie»
Trasadingen wurde überflutet. Zum wiederholten Mal innert kurzer Zeit. Doch statt griffige Hoch wasser-

schutzmassnahmen einzuleiten, schieben Gemeinde, Kanton, Gebäudeversicherung und Hauseigen tümer  

den Ball hin und her. Es wird wohl wieder nichts passieren. Und Trasadingen bald erneut überflutet werden.

Der Boden von Hans-Ulrich Dreiers Haus wurde durch die kniehohen Wassermassen aufgeweicht. Fotos: Peter Pfister
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lich darüber, dass die Trasadinger ihr 
Hochwasserprojekt 2014 verworfen ha-
ben. «Grundsätzlich sind Flächenschutz-
massnahmen Aufgabe der Gemeinden», 
sagt er. Doch will oder kann eine Gemein-
de kein Geld ausgeben, werden Keller ge-
f lutet. Und passiert dies, muss Ricken-
bach zahlen. Der Gebäudeversicherer hat 
wenig Handlungsspielraum. Durch den 
Klimawandel würden solche Hochwasser 
immer häufiger vorkommen, sagt er. 
«Die Gemeinden müssten sich dringend 
neu positionieren.»

Die Gebäudeversicherung – für alle 
Hausbesitzer obligatorisch und von de-
ren Prämien finanziert – überlegt sich 
nun, vermehrt Druck auf ihre Risikokun-
den und die Gemeinden auszuüben. Ri-
ckenbach tönt an, dass es gemäss Gebäu-
deversicherungsgesetz möglich sei, Haus-
eigentümern die Versicherung zu kündi-
gen, falls ihre Gebäude ein «übermässiges 
Risiko» darstellen und sie ihre Eigenver-
antwortung nicht wahrnehmen würden. 
«Wir machen das sehr ungern», sagt er. 
«Doch wenn jemand völlig renitent ist, 
schliesse ich das künftig nicht aus.»  Wür-
de im äussersten Fall bedeuten: Wer sich 
nicht selbst um seinen Hochwasser-
schutz bemüht, wird die Schäden künftig 
aus dem eigenen Sack bezahlen müssen.

Der betroffene Trasadinger Hausbesit-
zer Hans-Ulrich Dreier sagt, die Gebäude-
versicherung habe ihn gebeten, bei der 
Gemeinde vorzusprechen und zu for-
dern, sie solle ein neues Projekt ausarbei-
ten. Dreier und Rickenbach sagen unab-
hängig voneinander, es gäbe wohl die 
Möglichkeit, eine redimensionierte Vari-

ante auszuarbeiten. Eine, die nicht so 
teuer sei, die Wassermassen aber trotz-
dem zurückhalte. 

Keine grossen Sprünge
Motiviert von Rickenbach, stattete Drei-
er der stellvertretenden Gemeindepräsi-
dentin Therese Hauser gestern Abend ei-
nen Besuch ab. Doch schon einen Tag vor-
her sagt diese gegenüber der «az», der Ge-
meinderat sei nicht bereit, das Thema er-
neut aufzurollen. «Die Bevölkerung hat 
kürzlich Nein gesagt, daran haben wir 
uns zu halten», sagt sie, wohl wissend, 
dass aktuell kaum jemand zufrieden ist 
mit der Situation. Es müsste schon ein 
erneuter Vorstoss aus der Bevölkerung 
kommen, damit man ein neues Projekt 
anstossen könnte. Und wenn es, wie bis 
anhin, keine finanzielle Unterstützung 
gebe, sehe sie auch für ein neues Projekt 
kaum eine Chance. Von der Gemeinde 
sind keine grossen Sprünge zu erwarten.

Hauser will wiederum die Gebäudever-
sicherung und damit den Kanton in die 
Pflicht nehmen. Der Bund beteiligt sich 
an Hochwasserschutzmassnahmen, wie 
sie in Trasadingen nötig wären, mit ei-
nem Beitrag von 35 Prozent. Das reicht 
im Fall Trasadingen aber nicht aus, es 
wäre immer noch mehr als eine Million 
Franken fällig. Also hat die Gemeinde bei 
der Gebäudeversicherung vor einigen 
Jahren ein zinsloses Darlehen beantragt. 
Dies wurde abgelehnt, obwohl die Gebäu-
deversicherung wie erwähnt daran inter-
essiert ist, dass die Trasadinger etwas un-
ternehmen. Andreas Rickenbach sagt  
jedoch, zinslose Darlehen seien heikel. 

«Spricht man einer Gemeinde ein Darle-
hen, wollen bald alle eines», sagt er. Auch 
hier: keine grossen Sprünge.

Ein Durcheinander droht
Unterstützung erhält Rickenbach von 
Regierungsrätin Rosmarie Widmer Gy-
sel. 2015 wollte der Trasadinger Kantons-
rat Martin Kessler (FDP) die Gebäudever-
sicherung mit einer Motion in die Pflicht 
nehmen, Gemeinden in Härtefällen bei 
Hochwasserschutzprojekten finanziell 
zu unterstützen. Widmer Gysel sagte da-
mals in der Ratsdebatte klar, es sei nicht 
Aufgabe der Gebäudeeigentümer, über 
ihre Versicherungsprämien an die Ge-
bäudeversicherung Hochwasserschutz-
massnahmen zu realisieren. Dies sei eine 
öffentliche Aufgabe. Der Kanton sei aber 
nur für kantonale Gewässer zuständig, 
nicht für kommunale. Ausserdem spiel-
te sie den Ball den Hauseigentümern zu, 
die «ihnen zumutbare Vorkehrungen zur 
Verhütung von Schäden» zu treffen hät-
ten. Der Kantonsrat folgte der Argumen-
tation der Regierung und lehnte die Moti-
on Kessler mit 33 zu 11 Stimmen ab.

Damit ist Rickenbach jedoch auch 
nicht vollends einverstanden. Er findet: 
Zuerst sollen die Gemeinden handeln, 
dann die Hauseigentümer. Sonst gebe es 
ein heilloses Durcheinander.

Gemäss Hans-Ulrich Dreier steht dieses 
bereits unmittelbar bevor: «Jetzt kommt 
die Anarchie», warnt er. Jeder schaue nur 
noch auf sich selber, weil man keine Hil-
fe erwarten könne. Dass sich die Situati-
on bald verbessert, glaubt keiner der Ver-
antwortlichen. Obwohl sie alle dasselbe 
Ziel haben. Dreier überlegt sich nun, ins 
Hotel zu ziehen, bis er die ohrenbetäu-
benden Entfeuchter abschalten kann. 
«Und die Rechnung, die schicke ich der 
Gemeinde.» 

Dreiers Sandsäcke sind nach vier Überschwemmungen längst amortisiert. 

Schaden in Zahlen
Das Unwetter des vergangenen Wo-
chenendes verursachte im Kanton 
gemäss Gebäudeversicherung etwa 
200 Schäden mit einer durchschnitt-
lichen Schadenssumme von 7'000 
Franken. Insgesamt rechnet die Ver-
sicherung mit 1,4 Millionen Fran-
ken. Diesmal war Trasadingen we-
niger stark betroffen als 2012, den-
noch wurden in der Gemeinde 25 bis 
30 Häuser überschwemmt. (mr.)
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Bea Hauser

Anfang 2015 rief die Gemeinde Neuhau-
sen am Rheinfall ein Dialogforum ins Le-
ben, weil das Thema Raumplanung nicht 
einfach zu verstehen ist. Im Rahmen die-
ses Dialogforums informierte der Ge-
meinderat die Bevölkerung Mitte Juni 
dieses Jahres über die Entwürfe des total-
revidierten Zonenplans, der Bauordnung 
sowie des Richtplans Zentrumszone. Seit 
der Einberufung des Dialogforums hat 
eine breit aufgestellte, gemeinderätliche 
Kommission diese komplexe Aufgabe be-
gleitet.

«Diese gemeinderätliche Kommission 
setzte sich aus verschiedensten Partei- 
und Interessenvertretern zusammen. 
Damit wollten wir sicherstellen, dass 
schon von Anfang an möglichst viele An-
liegen berücksichtigt werden», sagt Ste-
phan Rawyler, der Neuhauser Gemeinde-

präsident. An der letzten Veranstaltung 
nahmen immerhin 65 Personen teil. Der 
Zonenplan, die Bauordnung und der 
Richtplan Zentrumszone liegen noch bis 
zum 11. Juli öffentlich auf.

Aber was steht eigentlich hinter diesen 
trockenen Begriffen? «Die Bevölkerung 
interessiert sich wirklich dafür, einer-
seits, was auf dem Nachbargrundstück 
passiert, andererseits auch, was im Zent-
rum geplant ist», so Gemeindepräsident 
Rawyler. 

Keine trockene Materie
Bei den Quartiergesprächen und an den 
Veranstaltungen des Dialogforums habe 
man gesehen, dass eine Revision der Bau-
ordnung eben keine trockene Materie 
sei, sondern man habe bemerkt, dass es 
den eigenen Lebensraum betreffe. Tho-
mas Felzmann ist Sachbearbeiter im Neu-
hauser Bauwesen und Projektleiter des 

künftigen Richtplans. Er nennt ein Bei-
spiel und meint: «Im Moment gehört der 
Werkhof beim Gemeindehaus in die Zone 
für öffentliche Bauten und Anlagen.» Ge-
meindepräsident Stephan Rawyler er-
gänzt, man möchte das Gebiet nun umzo-
nen, so dass es künftig sogenannte Zent-
rumszonen seien. In solchen Zentrumszo-
nen habe man mehr Gestaltungsmöglich-
keiten, aber die Höhe und die Ausnützung 
werden neu vorgeschrieben. Thomas Felz-
mann fügt an, dass das vorher in der al-
ten Bauordnung eben nicht der Fall war. 

 Wären im Zentrum denn Hochhäuser 
wie die auf dem RhyTech-Areal geplan-
ten möglich? Dazu Gemeindepräsident 
Rawyler: «Mit der neuen Regelung ist das 
nicht gestattet.» Die Regelbauweise sehe 
eine Höhe von 20 Metern vor, aber bei  
einem speziellen Verfahren mit Wettbe-
werb, und wenn die Bauherren nachwei-
sen können, dass das geplante Gebäude 

Zonenplan und Bauordnung stossen auf grosses Interesse

Ein Facelifting für Neuhausen
Mit Quartiergesprächen und einem Rundgang wird die Bevölkerung von Neuhausen am Rheinfall bei 

der Revision der Bauordnung und des Zonenplanes miteinbezogen – ein neues Neuhausen soll entstehen.

In der Nähe des Neuhauser Gemeindehauses könnte eine Zentrumszone entstehen, die für in den Ort passende Neubauten 
interessant wäre. Fotos: Peter Pfister
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auch der Öffentlichkeit diene und viele 
Vorschriften eingehalten würden, dann 
könne man ausnahmsweise auch einmal 
in eine Höhe von 40 Metern bauen, be-
tont der Gemeindepräsident. 

Thomas Felzmann erinnert an die Bau-
kommission mit Fachleuten, die grössere 
Bauprojekte künftig beurteilen müsste. 
Da brauche es einen Quartierplan, um 
nachzuweisen, dass das geplante Gebäu-
de in das Ortsbild passt. «Die Mehrheit in 
dieser Baukommission sind Fachleute, er-
gänzt durch zwei Gemeinderäte.» Neben 
der öffentlichen Aufgabe sind Bauord-
nung, Zonenplan und Richtplan im Inter-
net zu finden. Auf der Neuhauser Web-
site sind in der linken Spalte blau einge-
färbte Links, und der letzte Link zuun-

terst heisst «Dialogforum & Projekte». 
Immerhin hat die Gemeinde die renom-
mierten Raumplaner Haag Hähnle aus 
Biel beauftragt, sich ein Bild über die Ge-
meinde zu machen. «Das war sehr span-

nend», so der Gemeindepräsident. Deren 
Bericht sei die Basis für die Arbeit in der 
Kommission gewesen. Wer die Pläne als 
Papierausdruck sehen will, muss zu den 
üblichen Bürozeiten in den Werkhof.

Gemeindepräsident Stephan Rawyler (rechts) und Projektleiter Thomas Felz-
mann vor dem Werkhof, der umgezont werden soll. 

Die RhyTech-Türme
Die «az» berichtete verschiedentlich 
über die zwei geplanten Hochhäuser 
im RhyTech-Areal. Gemäss Gemein-
depräsident Stephan Rawyler ist hier 
der Stand der Dinge wie folgt: «Das 
ist eine Sonderzone, wozu das Volk 
zugestimmt hat, knapp zwar, aber 
deutlich.» Das Rekursverfahren lie-
ge jetzt bei der Exekutive. «Ich hof-
fe auf einen möglichst baldigen Ent-
scheid des Regierungsrats.» (ha.)

 stadt

Schaffhausen. Die Stimmzet-
tel zur Volksabstimmung über 
die AL-Initiative «Zweckbin-
dung Baurechtszinsen» wer-
den nicht öffentlich gemacht. 
Dies entschied der Regierungs-
rat nach einem Einsichtsge-
such und auf einen Rekurs von 
«az»-Redaktor Mattias Greuter.

Als der Stadtrat wenige Tage 
vor dem Urnengang vom 17. 
April 2016 die Abstimmung 
über eine der beiden AL-Volks-
initiativen absetzte, weil ein 
schwerer Fehler die Entschei-
dungsgrundlage verfälscht 
hatte, gab er bekannt, es sei-
en bereits rund 5'000 Stimm-

zettel eingegangen. Diese wür-
den nach dem Urnengang un-
ausgezählt vernichtet.

Mattias Greuter stellte ein 
Gesuch auf Einsicht in diese 
Stimmzettel und vertrat die 
Ansicht, es handle sich um 
amtliche Dokumente, welche 
unter das Öffentlichkeitsprin-
zip fallen würden. Der Stadt-
rat lehnte das Gesuch ab, unter 
anderem mit der Begründung, 
das Stimmgeheimnis sei zu 
schützen. Damit gab sich der 
«az»-Redaktor nicht zufrieden 
und legte beim Regierungsrat 
Rekurs ein. Er argumentierte, 
die Stimmzettel seien inzwi-

schen von den Stimmauswei-
sen getrennt, wehalb ein Rück-
schluss auf das Abstimmungs-
verhalten einzelner Personen 
nicht möglich und das Stimm-
geheimnis nicht gefährdet sei.

Nun hat der Regierungsrat 
den Rekurs abgewiesen, den 
Entscheid des Stadtrats bestä-
tigt und dem Gesuchsteller Ver-
fahrenskosten von 1000 Fran-
ken auferlegt. Die Regierung 
führt aus, es handle sich bei 
den Stimmzetteln um nicht 
fertiggestellte Aufzeichnun-
gen, die nicht dem Öffentlich-
keitsprinzip unterlägen. Aus-
serdem sei das Stimmgeheim-

nis unter allen Umständen zu 
wahren. Der Regierungsrat 
kommt zum Schluss: «Ausge-
füllte Stimmzettel können des-
halb nicht gestützt auf das Öf-
fentlichkeitsprinzip eingese-
hen werden.»

Mattias Greuter sagt, die Ar-
gumente des Regierungsra-
tes seien für ihn nur teilwei-
se nachvollziehbar, mit dem 
Entscheid könne er aber le-
ben. Auf einen Weiterzug an 
das Obergericht will er deshalb 
voraussichtlich verzichten.

Nach Ablauf der Beschwer-
defrist wird die Stadt die 
Stimmzettel verbrennen. (js.)

Stimmzettel bleiben unter Verschluss



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 2. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

Sonntag, 3. Juli 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfrn. Esther Schweizer, Predigt-
text: Mt. 6,19–21, «Schätze im 
Himmel und Schätze auf Erden»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Taufe 
von Rouven Marthaler, mit Pfr. 
Martin Baumgartner. Predigt 
zum Lied «Geh aus mein Herz 
und suche Freud» von Paul 
Gerhardt. Mitwirkung der Kon-
fi rmanden Pascal und Kilian. 
Fahrdienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst
10.45 Buchthalen: Ausserordentliche 

Kirchgemeindeversammlung in 
der Kirche zur Einsetzung einer 
Pfarrwahlkommission 

10.45 Buchthalen: Der Jugendgottes-
dienst fällt aus! 

11.00 St. Johann-Münster: Famili-
engottesdienst in der Rhybadi 
«Rheinmacher» – wer hat’s 
erfunden? Unser Glaube im 
Fluss der Zeit. Mitwirkung von 
Rheinmacher-Filmstar Peter 
Hunziker. Apéro mit Zopf und 
Getränken und einer DVD des 
Films (1 Exemplar pro Fami-
lie) Pfr. Matthias Eichrodt und 
Team. Schlechtwettervariante 
im Münster (Tel. 1600 ab 8 Uhr)

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-Got-
tesdienst mit Pfr. Wolfram Kötter 
zum gleichnamigen Roman von 
Jojo Moyes «Ein ganzes halbes 
Jahr» 

Montag, 4. Juli 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit 
Ingo Bäcker, Spitalseelsorger 
Schaffhausen

Dienstag, 5. Juli 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im Münster
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.00  Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,

im Pavillon. Auskunft: 
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 6. Juli 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 

14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 

Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 7. Juli 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
14.00 Buchthalen: Malkurs im 

HofAckerZentrum

Freitag, 8. Juli 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 

19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Eglise réformée française 
de Schaffhouse

Dimanche 3 juillet 
10.15 Chapelle du Münster, culte célé-

bré par M. G. Riquet

Kantonsspital

Sonntag, 3. Juli
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Andreas Egli: «Nahe bei 
Gott» (Lukas 18, 9–14)

Wir sind traurig über den plötzlichen Tod unseres Freundes und Sendungsmachers

Michi Breyer
(13. Oktober 1963 bis 22. Juni 2016)

Let There Be Rock!

Radio RaSa

Die Abdankung fi ndet am Montag, 4.Juli 2016, um 14 Uhr auf dem Friedhof 
in Diessenhofen statt.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 3. Juli
10.00 Gottesdienst mit Pfarrer Ruedi 

Waldvogel

Schaffhausen, 30. Juni 2016
Wenn die Sonne 
des Lebens untergeht 
leuchten die Sterne 
der Erinnerung

ABSCHIED UND DANK

Loher-Cioli Hans
1922 bis 2016

Wir haben im Kreis der Familie und der Freunde
Abschied genommen von unserem lieben Nonno.

Er lebt in unseren Herzen weiter.

Besonders danken möchten wir:
Herrn Hans-Jürg Fehr für die würdige Gestaltung der Abschiedsfeier

Herrn Michael Stamm für die jahrelange gute ärztliche Betreuung
Der Spitex Emmersberg für die Begleitung in der letzten Lebensphase

Den hilfsbereiten Nachbarn für ihre liebevolle Unterstützung
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten für die tröstenden Worte,

die Herzlichkeit zum Abschied und die schönen Blumen

Die Trauerfamilie

Damit sie in 
der Dritten 
Welt nicht nur 
Hunger ernten.

Biolandbau besiegt den Hunger: 
swissaid.ch/bio
Spenden Sie jetzt 10 Franken:
SMS «give food» an 488
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Wenn König Woitek gleich der Kragen platzt, liegt das eindeutig an den frechen Königskindern. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

KEIN 100-METER-LAUF 
ohne Aufwärmen, das ist auch im 
Theater nicht anders. Normaler-
weise geschieht dies hinter der 
Bühne, doch heute darf das Publi-
kum zusehen, wie die Kids den An-
weisungen von Leiterin Elisabeth 
Bleiker routiniert folgen. Dann geht 
es los mit dem Stück «Freche Kö-
nigskinder», dem Abschlussprojekt 
der Sieben- bis Zehnjährigen des 
vergangenen Semesters. In Blei-
kers Theaterschule dreht sich alles 
um die Improvisation als experi-
mentelle und lockere Art, Ideen 
auszuprobieren. «Das Spielen 
steht im Vordergrund», erklärt Blei-
ker, «es gibt deshalb keine sehr 
festen Strukturen – die Kinder sol-
len in ihrer Rolle aufgehen.» 

Das Stück über zwei ver-
wöhnte Prinzessinnen, die von ih-
ren Eltern zur Besserung in den 
«Landdienst» geschickt werden, 
wird von den Kindern souverän und 
mit viel Spielfreude aufgeführt. 

Kleine Texthänger sind kein Prob-
lem, denn Elisabeth Bleiker fun-
giert zugleich als Lichttechnikerin 
und Souffleuse. 

Beim zweiten Stück an die-
sem Tag ist Unterstützung dann 
nicht mehr notwendig. Bevor es los-
geht, erklärt Bleiker, warum «Irren-
haus» eine Altersbeschränkung hat 
– das gab es bisher noch nie. Das 
Stück sei ziemlich düster geworden, 
was die zwölf- bis fünfzehnjährigen 
Darsteller explizit so gewollt hätten. 
«Ich habe versucht, einen positiven 
Dreh ins Stück zu bringen, aber das 
wurde von der Gruppe abgelehnt.» 
Viel Spass beim Zuschauen könne 
sie also nicht wünschen, dafür ein 
interessantes Theatererlebnis ver-
sprechen. Dieses Versprechen wird 
eindeutig gehalten, denn zu sehen 
gibt es eine Fülle an minimalisti-
schen Kurzszenen, die eindrücklich 
auf den Punkt bringen, was alles 
schieflaufen kann im Leben eines 
jungen Menschen. Ein schwieriges 
Thema, das die Gruppe sprichwört-
lich bühnenreif umsetzt.

Die Theaterschule richtet 
sich eigentlich an Kinder zwischen 
sechs und zwölf Jahren, mittlerwei-
le gibt es aber auch Kurse für jene 
(und alle anderen) Jugendlichen, die 
mit dem Theater «mitgewachsen» 
sind. Bei den Älteren spüre man 
den Ansporn, etwas wirklich Gutes 
auf die Bühne bringen zu wollen, so 
Bleiker, bei den Kleinen sei es ein-
fach die Lust am Theater, die sie  
antreibe: «Sie spielen aus dem Mo-
ment heraus und würden am liebs-
ten gleich auftreten, ohne zu üben. 
Das gehört aber dazu, schliesslich 
sollen sich die Kinder weiterentwi-
ckeln.» Vor allem Selbstbewusst-
sein möchte die Leiterin den Kids 
vermitteln, gibt deshalb auch Mut-
mach-Einzellektionen für sehr 
schüchterne Kinder, die aber meist 
schon bald in den regulären Kurs 
wechselten, weil sie merkten, dass 
das alles gar nicht so schlimm sei: 
«Die Kinder erlangen den Mut, ihre 
Hemmschwelle zu überschreiten, 
was ihnen auch im Alltag hilft, zum 
Beispiel bei Referaten in der Schu-

le.» Auf das soziale Verhalten habe 
das Theaterspiel ebenfalls einen po-
sitiven Einfluss. Die Gruppe regulie-
re fast automatisch den Zusam-
menhalt, denn es brauche jeden 
Einzelnen. So werde niemand aus-
geschlossen – Anti-Mobbing-Trai-
ning als positiver Nebeneffekt.

Die aus Hamburg stam-
mende ausgebildete Tänzerin Elisa-
beth Bleiker war auf vielen interna-
tionalen Bühnen schauspielerisch 
tätig und kam vor rund zehn Jahren 
der Liebe wegen nach Schaffhau-
sen, wo sie 2010 die Kindertheater-
schule eröffnete. Momentan besu-
chen rund 60 Schülerinnen und 
Schüler die Kurse wöchentlich, 
denn diese Regelmässigkeit ist 
Bleiker sehr wichtig: «Es gibt keine 
extra Probezeiten, auch vor Auffüh-
rungen nicht. Meine Stunden glie-
dern sich in die reguläre (Schul-)Wo-
che ein.» Die Kids bräuchten nicht 
noch zusätzlichen Stress, den hät-
ten sie in der Schule meist schon 
genug. «Das Theater soll eine Be-
freiung sein, ein Spielen im wahrs-
ten Sinne des Wortes.» Daher sehe 
sie ihre Kurse ein wenig als Gegen-
gewicht zu den Herausforderun-
gen, die Schule und Alltag mit sich 
bringen: «Ich möchte den Kindern 
Mut machen, sich selber zu sein. 
Und es ist sehr schön, diese Ent-
wicklung begleiten zu dürfen.»

GUT ZU WISSEN

Die letzte öffentliche Werk-
stattaufführung findet am Freitag, 

1. Juli, um 17.10 Uhr auf der Pro-

bebühne Cardinal (SH) statt. Aus-
führliche Infos über die Theaterkur-
se (es gibt auch Angebote für Er-
wachsene) finden sich unter www.
kindertheaterkurse-schaffhausen.
com. Die Schule ist übrigens auch 
für den Contempo-Preis nominiert, 
der im September vergeben wird.

Theater mit Leib und Seele
In der Kindertheaterschule von Elisabeth Bleiker machen junge Nachwuchsmimen erste Erfahrungen mit 

dem Schauspielhandwerk und trainieren ganz nebenbei auch wertvolle soziale Kompetenzen.



KRAUT & RÜBEN 

Von nah und fern
Den Schaffhauser Nuot Gan-

zoni kennt man vor allem als Chi-
rurg. Lange war er im Kantons-
spital tätig, bevor er in den Ruhe-
stand und mit seiner Frau und ei-
ner Segeljacht auf Reisen ging. 
Seine Erlebnisse und Erinnerun-
gen hielt er im 2009 erschiene-
nen Buch «Wolken, Wind und 
Wogen» fest. Im Rietmannschen 
Haus liest Nuot Ganzoni unter 
dem Titel «Nah und fern» aus sei-
nen Texten, dazu webt das Quar-
tett «Psödo» einen Klangteppich 
aus vertrauten Tönen und unbe-
kannten Melodien. Eine Reser-
vierung wird empfohlen unter 
Tel. 052 681 50 81. ausg.

SO (3.7.) 17 H, 

RIETMANNSCHES HAUS, NEUNKIRCH

Donnerstag, 30. Juni 2016 ausgang.sh

ROMANTISCH WIRD es 
tatsächlich, und zwar führt der Chor 
unter der Leitung von Christoph Ho-
negger das Publikum auf eine mu-
sikalische Reise durch die Zeit der 
Romantik, mit Opernchorälen von 
Verdi und Donizetti sowie Liedern 
von Schumann und Schubert. Be-
gleitet wird der Chor von einem Ad-
hoc-Ensemble mit Streichern und 
Klavier, das beim anschliessenden 
Apéro riche mit Salonstücken auf-
spielen wird – denn Liebe geht be-
kanntlich durch den Magen. ausg.

SA (2.7.) 20 H, PARK CASINO (SH)

Das «chorprojekt schaffhausen» besteht seit 1990 und verfügt über ein 
breites Repertoire mit Werken aus den unterschiedlichsten Epochen. pd

ZUM ZWEITEN Mal orga-
nisiert der 2015 gegründete Verein 
«47°Nord» ein grenzübergreifen-
des Open Air als Plattform für re-
gionale Künstler verschiedenster 
Couleur und als Treffpunkt für Jung 
und Alt. Das heisst, dass es nicht 
nur was auf die Ohren geben wird, 
sondern auch auf die Augen (und 
in den Magen, zum Beispiel origi-

nal ungarisches Gulasch, regiona-
le Wurstspezialitäten sowie Vege-
tarisches). Noch konkreter: Neben 
musikalischen Live-Acts werden 
sich auch Breakdance- und Graffiti-
künstler ins Zeug legen. Vor allem 
am Sonntagnachmittag seien Fa-
milien herzlich willkommen, beto-
nen die Organisatoren. Das Open 
Air starte dieses Jahr schon am 

Freitag, weil so viele Anfragen von 
Künstlern aus der Umgebung ge-
kommen seien, vor allem von Rap-
pern und MCs. 

Neben den Männern und 
Frauen am Mikrofon und den DJ-
Crews an den Plattentellern stehen 
die Schaffhauser «Jah Pirates» mit 
entspannten Offbeat-Klängen auf 
der Bühne, gefolgt von den «Ragga-

muffen» aus Winterthur. Als Head-
liner des Abends hat es das Berliner 
Duo «Smith & Smart» mit seinem 
dadaistisch-skurrilen Hip-Hop in die 
Provinz verschlagen. (Ihren nächs-
ten Auftritt werden die beiden übri-
gens am Open Air Frauenfeld ha-
ben.) Neben garantiert guter Musik 
gibt es aber noch eine ganze Men-
ge mehr zu entdecken, zum Bei-
spiel eine Live-Performance des 
Zürchers «Cruze», der sich als Graf-
fitikünstler der ersten Generation 
bezeichnet und mit seiner Kunst 
seit 1984 Lein- und andere Wände 
verschönert. 

Ach ja, Deutschland spielt 
am Samstagabend gegen Italien. 
Und ja, das Spiel wird übertragen. 
Aber egal, wie es ausgehen wird, 
die gute Stimmung wird sich be-
stimmt niemand vermiesen las-
sen. Die Musik werde nämlich de-
finitiv im Vordergrund stehen, ver-
sichern die Organisatoren. aw.

FR/SA (1./2.7.) AB 17/12 H, 

WALDFESTPLATZ, D-ALTENBURG

Vorbei ist's mit der Waldesruh
Das Open Air «47°Nord» versammelt einen Haufen kreativer Leute von nah und fern im lauschigen Wald 

bei Altenburg – dort gibt es statt Vogelgezwitscher nun Live-Musik, Beats vom Plattenteller und vieles mehr.  

Romantisches fürs Ohr
Das «chorprojekt schaffhausen» lädt ein zum kleinen, aber feinen Konzert 

«OPERAmore», dessen Titel Liebe und Romantik verspricht. 

Live-Musik, Live-Graffitikunst und jeder ist in seinem Element: Die Berliner Combo «Smith & Smart» geht auf der 
Waldbühne ab, der Sprayer «Cruze» aus Zürich tobt sich unterdessen auf der Leinwand aus. pd
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DAS ZENTRUM der Welt 
ist eine Nuss. Zumindest gilt das für 
Scrat, das eiszeitliche Chaos-Eich-
hörnchen, das blind vor Liebe sei-
nem Schatz nachjagt und dabei aus 
Versehen die halbe Welt auf den 
Kopf stellt. Im fünften Teil der Eis-
zeit-Saga um Mammut Manny, 
Faultier Sid und Säbelzahntiger Di-
ego ist das nicht anders, nur kata-
pultiert sich das Hörnchen diesmal 
ins Weltall, wo die Zuschauer eine 
amüsante Lektion darüber erhal-
ten, wie die Planetenkonstellation 
(nicht) entstanden ist. Dummer-
weise löst Scrats extraterrestrische 
Reise einen Meteoritenschauer 
aus, der die Erde ins Visier nimmt. 
Nun ist es Aufgabe der «Herde», 
den drohenden Untergang abzu-
wenden, was diese mit dem grös-
sten Vergnügen angeht.

Seit der erste «Ice Age»-
Streifen 2002 die Kinoleinwand und 
damit die Herzen der Fans erober-
te, hat sich viel getan im Leben der 
drei Junggesellen. Allen voran Faul-

tier Sid (mit der unverkennbaren 
Stimme von Blödelbarde Otto Waal-
kes), das wieder einmal kein Fett-
näpfchen auslässt. In bester Slap-
stickmanier jagt ein Joke den nächs-
ten, wobei die Handlung diesmal 
leider ein wenig zu kurz kommt. Ob 
die Geschichte weitergeht? Zeit ge-

nug wäre ja, denn die letzte Eiszeit 
(bzw. Kaltzeit) dauerte bekanntlich 
Jahrtausende. Nur wissen wir auch, 
was mit den meisten Tieren jener 
Zeit passiert ist: Sie sind von der 
Bildfl äche verschwunden … aw.

«ICE AGE – COLLISION COURSE» 

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Was die wohl gerade entdeckt haben? Die bunt gemischte Eiszeit-Herde 
um Riesenfaultier Sid, Mammut Manny und Säbelzahntiger Diego.  pd

DASS KUNST nicht im-
mer todernst sein muss, beweist 
der Holländer Wink Witholt in sei-
nen Arbeiten. Das Ironische, Absur-
de und Humorvolle gefällt ihm und 
ist deshalb essentieller Bestandteil 
seiner Werke, die viel Spielraum für 
Interpretationen seitens der Be-
trachter offenlassen. Der in Zürich 
lebende Künstler beschäftigt sich 
gerade intensiv mit der anspruchs-
vollen Aufgabe, fl üchtige und nicht 
fassbare Momente in feste und wi-
derspenstige Materialien umzuset-
zen. Hier fi ndet sich auch der Bezug 

zur Architektur, denn die entstande-
nen Reliefs aus Glas, Beton, Gips 
oder Stein erinnern an architektoni-
sche Strukturen. 

Bis Ende September sind 
sechs seiner Reliefs in den Schaff-
hauser Kunstkästen ausgestellt. 
Den Künstler eingeladen haben 
Christian Wäckerlin und Andreas 
Helbling von der Plattform «Urban-
surprise», die Kunst und Architektur 
im urbanen Raum vernetzt und er-
fahrbar macht. ausg.

VERNISSAGE: SA (2.7.) 17 H, 

ERSTER KASTEN AM BAHNHOF (SH)Ton in Ton: Titellose Arbeit von Wink Witholt aus Styrofoam und Gips. pd

Alles Gute kommt von oben?
Im neuesten Abenteuer der animierten Eiszeithelden bahnt sich Gefährliches 

aus dem All an. Für sie kein Grund, sich den Spass verderben zu lassen.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Un plus une. F/d, ab 8 J., 115 min, tägl. 
20.15 h, Sa/So 14.30 h. 
Ma Ma. Ov/d/f, ab 10 J., 122 min, tägl. 17.30 h.
Peggy Guggenheim: Art Addict. Ov/d, ab 
6 J., 96 min, tägl. 17.30 h.  
Julieta. Sp/d/f, ab 10 J., 99 min, tägl. 20 h, 
Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Ice Age: Collision Course 3D. Die Helden 
der Eiszeit um Sid, Diego und Co. erleben ein 
neues Abenteuer voller Spass und Gefahren. 
D, ab 6 J., tägl. 17/20 h (fällt am 6.7. aus), Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. In Originalsprache 
am 6.7. um 20 h.
Me Before You. D, ab 12 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Bastille Day. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h,
Fr/Sa 22.30 h. 
The Conjuring 2. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h,  
Fr/Sa 22.30 h.
Pride and Prejudice and Zombies. D, ab 
16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Central Intelligence. D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h. Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Capture the Flag. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
The Nice Guys. D, ab 16 J., tägl. 20 h.
Money Monster. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Sa/
So/Mi 14 h.
Alice im Wunderland 3D. D, ab 8 J., tägl. 
17 h.
Warcraft 3D. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h.
X-Men: Apocalypse 3D. D, ab 12 J., Fr/
Sa 22.30 h.
The Angry Birds 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h. 
Bad Neighbors 2. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
The Jungle Book. D, ab 8 J., tägl. 17 h, Sa/
So/Mi 14 h.
Kung Fu Panda 3. D, ohne Altersfreigabe, 
Sa/So/Mi 13.45 h.

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Sommerpause bis 1. September 2016.

Im Kasten: Kunst und Architektur aus Holland
Die zweite Staffel in den Kunstkästen wird wiederum vom Kollektiv «Urbansurprise» kuratiert, das die 

Schnittstelle zwischen Kunst und Architektur erkundet und dazu den Künstler Wink Witholt eingeladen hat.



VOM 30. JUNI BIS 6. JULI 2016ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche

DONNERSTAG (30.6.)

Musik
Akustik-Terrasse. Gemütliches Konzert mit 
der Hallauer Sängerin Sonja Wanner aka Sonix 
und ihren stimmungsvollen Folk- und Popsongs. 
21 h, Kammgarnbeiz (SH).

Worte
Referat mit Musik. Die Referenten Silvia und 
Hans van der Waerden sprechen und diskutie-
ren über Schuberts Vertonung des Goethe-Ge-
dichts «Gesang der Geister über den Wassern». 
19.30 h, Atelier für Musikimprovisation (SH). 

FREITAG (1.7.)

Bühne
Dernière: Carmen. Nach ihrer erfolgreichen 
Tournee zeigt die «Cinevox Junior Company» ihr 
aktuelles Stück um die selbstbewusste Zigeu-
nerin Carmen ein letztes Mal «zu Hause». 19 h, 
Cinevox Theater, Neuhausen.
Kinder-Theater-Schule Schaffhausen. Zum 
Ende des Semesters zeigen die Nachwuchsmi-
men, was sie in den letzten Monaten erarbeitet 
haben. Die letzte Aufführung «Das Klassen-
treffen – Hauptkommissar Gerbers schwerster 
Fall» richtet sich an Menschen ab 8 Jahren. 
17.10 h, Probebühne Cardinal (SH).

Dies&Das
Schulhausfest Alpenblick. Unter dem Mot-
to «Wir heben ab» lädt die Schule zum Fest 
mit Literarischem und Kulinarischem, Wettbe-
werb, Theater und der Chance auf eine Fahrt 
mit einem richtigen Heissluftballon. Ab 17 h, 
Schulhaus Alpenblick (SH).
Sommerfest im Lindenforum. Die Privatschu-
le für Gestaltung stellt die aktuellen Abschluss-
arbeiten aus, dazu gibt es Speis und Trank. 
16-21 h, Lindenforum, Lohn.
Stadtführung Stein am Rhein. Führung durch 
das mittelalterliche Städtchen mit spannenden 
Geschichten rund um Kultur und Architektur. 
Anmeldung erwünscht unter Tel. 052 632 40 32. 
11.30 h, Tourist-Offi ce, Stein am Rhein.  

Musik
Feierabendkonzert. Unter dem Titel «Green-
sleeves» spielt das Musikerehepaar Claude 
Rippas (Trompete, Kornett, Flügelhorn) und Susy 
Lüthy (Klavier) Volks- und andere Weisen u.a. 
von Thierry Caëns, Edvard Grieg und Claude De-
bussy. 19 h, Musik Meister (SH).
Bandcontest: Die Region hat Bock auf 
Rock. Der Verein «Rockarena» organisiert 
den 1. Bandcontest für Bands aus der ganzen 
Schweiz. An der dritten Vorausscheidung treten 
an: «The Mad Lies» (SH/ZH), «Tonka Bean» (SH), 
«Acoustic Noise Control» (SO), «Funatix» (ZH) 
und «Awhile» (SH/ZH). 20 h, Rockarena (SH).

Kunst
Vernissage: Malerei und Objekte. Die 
Künstlerinnen Heidi Raske und Sonja Bammat-
ter zeigen ihre aktuellen Werke in einer Doppel-
ausstellung. Bis 30. Juli. Offen: Sa/So 13-17 h. 
Vernissage: 17 h, Falkengalerie, Stein am Rhein.
Ausstellung: Magdalena Kuhn. Die Kunst-
schaffende aus Steckborn stellt ihre Bilder 
in ungewohnter Umgebung aus, nämlich im 
gemütlichen Ambiente des Café Reber. Mo-Fr 
7-18.30 h, Sa 7-16.30 h, Confi serie Reber, Vor-
dergasse 21 (SH).

Worte
Brückenjubiläum: Vortrag. Anlässlich des 
200-Jahre-Jubiläums spricht Erwin Müller zum 
Thema «Mehr als eine Verbindung! 200 Jahre 
Rheinbrücke Diessenhofen. Rückblick auf eine 
reiche und bewegte Vergangenheit» 19.30 h, 
Rathaussaal Diessenhofen.

SAMSTAG (2.7.)

Dies&Das
1. Schaffhauser Social Cup. Zwölf Fussball-
teams aus verschiedenen Nationen spielen 
um den Sieg auf dem Emmersberg. Und ganz 
nebenbei lernt man spannende Leute kennen – 
auf und neben dem Spielfeld. Anpfi ff um 13 h, 
Sportplatz Emmersberg (SH).
Ausstellungseröffnung: Die Geschichte 
der Schweizer Militärmusik. Das Museum 
im Zeughaus dokumentiert in einer neuen Son-
derausstellung anschaulich die Entwicklung 
der Militärmusik, die es unter dem Titel «Von 
Clairons und Tambouren zur Big Band» auch zu 
hören gibt, um 11 und um 13 h. Alle Ausstel-
lungen und die Museumsbeiz sind geöffnet von 
10-16 h, Museum Zeughaus (SH).

Musik
Chorprojekt Schaffhausen: OPERAmore. 
Der Chor bringt sein neuestes Projekt zur Auf-
führung, eine Reise durch die Musik der Ro-
mantik, mit Werken von Verdi und Donizetti 
sowie Schumann und Schubert, begleitet von 
eine Ad-hoc-Ensemble. 20 h, Park-Casino (SH).
Open Air 47°Nord. Perfekte Open-Air-Stim-
mung mit Live-Acts (Smith & Smart, Ragga Muf-
fen, Jah Pirates, u.v.m.), DJs sowie Graffi ti- und 
Breakdancekünstlern. Speis und Trank und ein 
Campingplatz sind ebenfalls vorhanden. Ab 12 h, 
Waldfestplatz, D-Altenburg. Am Freitag (1.7.) ab 
17 h: Afterwork-Party mit DJs.
Tastenkatzen & Saitenstreichler. Ab sofort 
gibt es jeden Samstagabend gemütliche Live-
Musik von regionalen Profi - und Amateurmusi-
kern, organisiert von Pianist Joscha Schraff. Ab 
22 h, Fassbeiz (SH).
Irish Music. Irische Rhythmen, live gespielt 
in authentischer Pubatmosphäre. 20.30 h, The 
Clover Pub, Neuhausen.

Dies&Das
2. Munotball. Wieder heisst es «hoch das Bein» 
für die Tanzwilligen und «ran an die Saiten» für 
die «Nostalgie Swingers Bigband»: Der zweite 
Munotball steht an. Nur bei guter Witterung, In-
fos dazu gibt's am jeweiligen Nachmittag unter 
der Nummer 1600. Ab 18 h, Munotzinne (SH).

Kunst
Vernissage: Kunstkästen Schaffhausen. 
Das Schaffhauser Kollektiv «Urban Surprise» 
kuratiert die zweite Ausstellung «Architektur + 
Kunst» mit Werken des holländischen Künstlers 
Wink Witholt, der sechs Reliefs zeigen wird. Bis 
Ende September. Vernissage: 17 h, erster Kasten 
beim Bahnhof (SH).

SONNTAG (3.7.)

Bühne
Worte und Musik: Nah und fern. Der pen-
sionierte Schaffhauser Chirurg und Autor Nuot 
Ganzoni liest aus seinen Texten über nahe und 
ferne Reisen, begleitet vom Quartett «Psödo» 
mit Anne Seiterle (Kontrabass, Gesang), Désirée 
Senn (Violine, Gesang), Albert Kind (Akkordeon) 
und Anders Tschumi (Klarinette). Anmeldung 
empfohlen unter Tel. 052 681 50 81. 17 h, Riet-
mannsches Haus, Neunkirch. 

Dies&Das
Wilchingen Ortsmuseum. Das Museum mit 
Exponaten aus der Frühgeschichte des Ortes 
sowie des Dorfl ebens anno dazumal ist jeden 
ersten Sonntag im Monat von 14-17 h geöffnet.
Spiele-Sonntag in der Agnesenschütte. Spie-
len, so viel man möchte! 14-16 h, Bibliothek 
Agnesenschütte (SH). (Die Bibliothek ist von 
10-16 h geöffnet.)
200 Jahre Rheinbrücke Diessenhofen – 
Brückenfest. Diessenhofen feiert seine Brücke 
mit einer Festwirtschaft auf der Rheinbrücke und 
Musik von der Countryband «Western Store» so-
wie der Jazzformation «Old Iron Stompers». Ab 
18 h, Rheinbrücke, Diessenhofen.

Musik
Frühschoppenkonzert. Gemütliches Konzert 
bei Wirt Milan mit dem Akkordeon-Orchester 
Schaffhausen unter der Leitung von Theresia 
Stuker. Ab 11 h, Restaurant Bahnhof, Schlatt.
3. Rheinauer Konzert. Das dritte Konzert der 
Reihe wird vom Chor des Bach-Collegium Zürich 
gestaltet. Zusammen mit Solisten sowie Pianis-
tin und Harmonistin interpretiert er Gioachino 
Rossinis «Petite messe solennelle». 17 h, Klos-
terkirche, Rheinau.

Worte
Lust auf ein Spiel? Führung durch die Spiel-
kartenausstellung mit Kurator Daniel Grütter. 
11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (4.7.)

Musik
Melodien des Herzens. Das Duett Elena Fas-
tovski (Piano) und Dimitri Sharkov (Bariton) aus 
Moskau interpretiert bekannte Lieder und Melo-
dien aus verschiedenen Epochen und Teilen der 
Welt. 15 h, Altersheim Schleitheim.

Worte
VASK-Sprechstunde. Treffen für neu betrof-
fene Angehörige von psychisch kranken Men-
schen. Kontakt und Infos unter Tel. 052 625 55 
80. 18 h, Psychiatriezentrum Breitenau  (SH).

DIENSTAG (5.7.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein Schaffhau-
sen. Rundwanderung bei Aach und Lochmühle 
(D). Wandertelefon: 052 632 40 33, Treffpunkt: 
7.45 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).

Worte
Kartenspiel und Weissagung. Themenfüh-
rung durch die neue Ausstellung «Lust auf ein 
Spiel?» mit Kurator Daniel Grütter. 12.30 h, Mu-
seum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (6.7.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Assistent/in Gesund-
heit und Soziales EBA; Fachmann/-frau Gesund-
heit EFZ; Pfl egefachmann/-frau HF, dipl. 16.30 h, 
Ausbildungszentrum «Waldhaus», J. J. Wepfer-
Strasse 6 (SH).
Wandergruppe Senioren Naturfreunde 
Schaffhausen. Wanderung von Beinwil am 
See nach Boniswil. Wanderleiter: F. Weilen-
mann (Tel. 079 674 64 04). Treffpunkt: 8.45 h, 
Bahnhofsbistro (SH). 

Worte
Mittwochsgeschichten. Désirée Senn und 
Sasha Hagen erzählen jeden ersten Mittwoch 
im Monat bunte Bilderbücher für kleine Lese-
ratten. 14.15 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Streamen oder Downloaden? Die Veranstal-
tung informiert über Video- und Musikportale 
im Internet, wie Netfl ix, Spotify oder Youtube. 
18 h, Stadtbibliothek (SH).
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AUSGANGSTIPP

Dernière «Carmen»
Fr (1.7.) 19 h, 
Cinevox Theater, Neuhausen.
Nach ihrer Tournee durch die 
Schweiz und Deutschland zeigt 
die junge Compagnie ihr aktuelles 
Stück zum letzten Mal.

El Bertin Glacé GmbH

Unterstadt 13

8200 Schaffhausen

RESTAURANT
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Kevin Brühlmann

az Hosam Hilal, Christian Erne, ver-
folgt ihr die EM?
Hosam Hilal Ja, schon. Ich glaube, dass 
Frankreich den Titel holt.
Christian Erne Nach dem England-De-
bakel habe ich noch drei Teams im Ren-
nen: Deutschland, Belgien, Wales. Hier 
spielen einige Jungs vom FC Liverpool, 
der ist mir wichtiger als die National-
mannschaften.

Wie erlebt ihr das Turnier? Als Fest 
der Kulturen?
Erne Ach, es ist Fussball, die wichtigste 
Sache der Welt (lacht). Mehr nicht.
Hilal Schon, ja. Man trifft viele Men-
schen, lernt sie kennen.

Man liest dauernd: Fussballschlacht 
im Regen, Behrami, der Krieger, ab-
schiessen, niederkämpfen und und 
und. Was hat das mit Völkerverbin-
dung zu tun?

Erne Mir ist das egal. Lieber eine martiali-
sche Sprache als ein richtiger Krieg. Über-
haupt liegt das Problem woanders: beim 
radikalen Markt.

Stört euch diese Kriegsrhetorik nicht?
Hilal Doch. Wenn zum Beispiel Libyen 
gegen Tunesien spielt, grenzt es an Volks-
verhetzung, was die Medien schreiben. 
Der Fussball wird zu einem Kriegsersatz.
 
Kommen wir – hoffentlich – zu was 
Friedlicherem: Wie habt ihr euch 
kennengelernt?
Erne Das war huere romantisch.
Hilal (lacht) Über den Fussball, den See-
linie Social Club. René Albrecht, der beim 
Sozialamt arbeitete, lud mich ein – noch 
auf Englisch. Das war 2009, kurz nach-
dem ich in die Schweiz gekommen war.

Hast du schon früher Fussball ge-
spielt?
Hilal Ja, mein Traum war es, Profi zu 
werden. Daraus wurde leider nichts.

Hier «tschutten und 
bluten» sie nach 
eigener Aussage 
jeden Samstag: 
Hosam Hilal (links) 
und Christian Erne 
auf dem Emmers-
berg in Schaffhau-
sen. 
 Fotos: Peter Pfister

Hosam Hilal und Christian Erne organisieren ein Turnier für Flüchtlinge

«Plötzlich fehlen bekannte Gesichter»

1. Social Cup

Der Alternativ-Fussballverein See-
linie Social Club (SSC) veranstaltet am 
Samstag, 2. Juli, den «Social Cup» auf 
dem Emmersberg (ab 11 Uhr). Motto 
des Turniers: «Love Football – Hate 
Racism». Teilnehmen werden vor al-
lem Teams mit Flüchtlingen, etwa 
von der Autonomen Schule Zürich, 
dem Durchgangszentrum Friedeck in 
Buch oder dem kantonalen Sozialamt 
sowie einige lokale Equipen.

1999 gegründet, ist der SSC neben 
Spartak Buchthalen und Traktor Gru-
ben einer der ältesten Schaffhauser 
Alternativfussballklubs. Die Multikul-
ti-Truppe um Präsident Jorgos Brou-
zos vereint Tschutter aus Eritrea, Syri-
en, dem Irak, Libyen, Tunesien, Algeri-
en, dem Iran, Somalia, Afghanistan, 
dem Kosovo, Nigeria, Ghana, Schaff-
hausen und dem Thurgau. (kb.)
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Wäre es ohne Fussball schwieriger 
gewesen, in der Schweiz Fuss zu fas-
sen?
Hilal Ich weiss nicht. Es ist aber auf jeden 
Fall ein guter Weg, Anschluss zu finden. 
Dadurch lernte ich die Schweizer Men-
talität kennen: Man ist eher ruhig, redet 
nicht so viel. Und man findet dribbeln 
Scheisse. Am Anfang war man mir ge-
genüber zwar tolerant in dieser Hinsicht, 
aber später hat man mir schon deutlich 
gesagt, ich solle endlich abspielen (lacht).

Wird die integrative Kraft des Fuss-
balls vielleicht überschätzt?
Hilal Nein, wir haben uns auch sonst ge-
troffen, eins trinken, grillieren.
Erne Als Mittel, um Menschen kennen-
zulernen, sicher nicht.
Hilal Man erkennt sofort, was für ein Typ 
jemand ist, ob Egoist oder Teamplayer, 
laut oder leise, Minimalist oder Kämpfer.
 
Erwartet man nicht zu viel vom Sport?
Erne Wir vom SSC hatten nie solche Er-
wartungen.
Hilal Es ist einfach passiert. Niemand 
spricht von Integration.
Erne Genau. Als wir den Klub 1999 ge-
gründet haben, hatten wir nicht die Ab-
sicht, dass das Team später einmal zu 80 
Prozent aus Refugees bestehen wird; der 
SSC wurde nicht als Flüchtlingsverein 
lanciert, nicht als Integrationsprojekt.

Eine ähnliche Entwicklung, wie sie 
die Schweiz erlebt.
Erne Das ist vergleichbar, ja. Mittlerwei-
le sind wir auch zu einem Sammelbecken 
für ehemalige Spieler der nicht mehr 
existierenden Alternativliga geworden.
Hilal Viele Jungs sind aber auch weg.
Erne Manche zogen weiter. Einer hat es 
via Centro Gallego 
und Spielvi zu Rap-
perswil geschafft. 
Nun spielt er in der 
1. Liga Promotion.
Hilal Und bei eini-
gen wissen wir gar 
nicht, wo sie jetzt 
sind, weil sie ausgeschafft wurden, weg. 
Es gibt so viele Geschichten, nicht nur 
schöne.
Erne Aber auch positive. Zum Beispiel, 
wenn jemand eine Aufenthaltsbewilli-
gung erhält oder seine Familie nachrei-
sen darf. Wann hast du eigentlich den 
B-Ausweis erhalten?
Hilal Im Mai 2014.

Bräuchte es Gelder vom Schweizer 
Fussballverband für solche Vereine?
Hilal Das wäre schon nicht schlecht.
Erne In Deutschland schüttet der Deut-
sche Fussball-Bund (DFB) Millionen aus 
für Integrationsprojekte im Fussball, das 
ist krass. Wir müssen hier alles selber 
finanzieren. Den Social Cup organisieren 
wir unter anderem auch, weil wir letzten 
Winter erstmals eine Halle gemietet ha-
ben.

Hilal Das war su-
per. Im Winter ist 
man oft alleine, 
aber der Mensch ist 
ein soziales Wesen, 
er braucht den Kon-
takt, er braucht Ge-
spräche. Da geht es 

gar nicht primär um Fussball, ums Kämp-
fen, Gewinnen oder Verlieren.
Erne Das Wintertraining haben wir wie-
derum bewusst lanciert. Die Rasensai-
son endet im Herbst, dann wird es dun-
kel, man wird depressiv, und wenn es 
im Frühling wieder hinausgeht, fehlen 
plötzlich bekannte Gesichter. Und nie-
mand weiss, was passiert ist. Dank der 

Halle treffen wir uns nun das ganze Jahr 
über.

Hosam, seit einigen Monaten spielst 
du beim FC Flurlingen. Wie läuft’s?
Hilal Klassenerhalt ist geschafft!

In den Fussball werden massenhaft 
Werte projiziert, das und das gilt als 
«schweizerisch», dies nicht. Vor al-
lem Doppelbürger wie Shaqiri gera-
ten in die Schusslinie, sie sind keine 
«richtigen» Schweizer, wenn sie nicht 
das geforderte «Bekenntnis» liefern.
Erne Karim Benzema soll einmal gesagt 
haben: «Wenn ich treffe, bin ich Franzo-
se. Treffe ich nicht, bin ich Araber.»
Hilal Die Medien übertreiben. Dieser Na-
tionalismus ist völlig dumm. Ich sage 
nicht: Der ist aus Jamaika, also rennt er 
verdammt schnell, und der stammt aus 
Tunesien und muss demnach ein Techni-
ker sein. Lokal ist das sowieso kein The-
ma, auch nicht beim FC Flurlingen.
Erne Es ist eine Scheissdebatte, aber was 
willst du machen? Wir sind ja bloss ein 
kleiner Verein. SSC und Social Cup bedeu-
ten für mich nicht, gegen diesen Diskurs 

«Der Verein wurde nicht als Integrationsprojekt lanciert», meint Christian Erne.

«Das ist Fussball, wie 
er sein sollte» 

Christian Erne
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zu tschutten, vielmehr ist das Fussball, 
wie er sein sollte.
 
Alle sind gleich, egal woher sie stam-
men: Ist das der Urgedanke des Fuss-
balls?
Erne Was? Du willst immer so philoso-
phisch sein! Urgedanke, was weiss ich … 
Fussball ist einfach ein geiles Spiel, wofür 
du nichts aus ser einen Ball brauchst. Ro-
naldinho hat mit 
zusammengestopf-
ten Socken spie-
len gelernt. Mit 
meinem Kleinen 
tschutte ich auch 
mit einem Ballon, 
einem Stein oder 
einer Dose.

Ist das einfache Spiel in den Hinter-
grund gerückt im modernen Sport?
Hilal Ja, das ist für mich auch gar kein 
Fussball mehr. Wobei: Es ist ein Teil da-
von, leider.

Schaut ihr Champions League?
Erne Ja, und EM, WM, Premier League, 
Frauen-WM, African Cup of Nations, U-
21-WM …

Hilal … FA-Cup, Copa America, Afrikani-
sche Champions League, alles.
 
Die «Königsklasse» gilt ja als Sinnbild 
des Kommerzfussballs. Hauptspon-
sor ist der dubiose Energiekonzern 
Gazprom.
Hilal Mich stört vor allem McDonald’s. 
Und Socar, auch ein undurchsichtiger 
Energiekonzern. Das Geld macht das 

Spiel kaputt.
Erne Das ist eine 
Frage des Systems: 
Wo viel Geld drin 
ist, stecken die-
se Konzerne halt 
auch drin. Logisch 
muss man sich da-

mit auseinandersetzen und das kritisch 
betrachten. Aber bei dem, was wir ma-
chen, spielt das keine Rolle.

Zum Schluss: Wer wird Europameis-
ter?
Hilal Wie gesagt: Frankreich.
Erne Schwabistan.
Hilal Was?
Erne Deutschland. Die sind brutal.
Hilal Ich bleibe trotzdem bei Frankreich. 
Dort brauchen sie etwas Ruhe.

Auf welchem Sender guckt ihr eigent-
lich die Spiele?
Erne Island gegen England hätte ich ger-
ne auf BBC gesehen (lacht). Sonst oft auf 
SRF. Auch wenn mir diese Beni-Turnheer-
Klone wie Sascha Ruefer auf den Sack ge-
hen.
Hilal Auf dem Schweizer oder dem Deut-
schen. Das ist easy wegen der Werbung. 
Aber einige Kanäle bestehen fast nur aus 
Reklame.

Beim Spiel Frankreich–Schweiz hatte 
es nur chinesische Bandenwerbung.
Hilal Das ist das Geld. Grosse Klubs kau-
fen ja auch asiatische Spieler, um sich da-
mit Zugang zu einem neuen Zuschauer-
markt zu verschaffen. Aber wisst ihr, wie 
es in Libyen unter Diktator Gaddafi zu 
und her ging?

Erzähl.
Hilal Da gab es gar keine Werbung im 
Fussball. Auf den Banden standen Slo-
gans wie «Das Grüne Buch: Die Lösung 
aller ökonomischen und sozialen Proble-
me!», also bloss Propaganda für Gaddafis 
eigene Schriften. Der Kommentator durf-
te nur die Nummern der Spieler erwäh-
nen, nicht die Namen – bis Gaddafis Sohn 
Saadi, ein Möchtegern-Fussballer, an den 
Ball kam. Dann schrie der Typ: Saadi! Saa-
di! Saadi!

Die Vereine hiessen «Zukunft» oder 
«Gemeinschaft», waren nicht nach Städ-
ten benannt. Und die Stadien mussten 
leerbleiben, niemand durfte hinein, denn 
Gaddafi hatte Angst vor grossen Men-
schenansammlungen.
Erne (lacht) Genau so müsste es wieder 
sein!Hilal über die Doppelbürger-Debatte: «Dieser Nationalismus ist völlig dumm.»

Die Organisatoren
Hosam Hilal (25) ist Trainer des See-
linie Social Club. 2008 f lüchtete er 
aus Libyen in die Schweiz. Die Dribb-
lings des Stürmers sind über den Ver-
ein hinaus berüchtigt – mindestens 
fünf Beinschüsse pro Training sind 
für ihn Pflicht.
Christian Erne (36) amtet ebenfalls 
als Übungsleiter des SSC. 2002 siedel-
te er von Diessenhofen nach Schaff-
hausen um. Der Defensivkünstler gilt 
als Verfechter des gehobenen engli-
schen Fussballs: grätschen, rempeln, 
grätschen, aber mit Stil. (kb.)

«Hier findet man drib-
beln Scheisse» 

Hosam Hilal
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Nora Leutert

Ein hübscher, grüner Hinterhof in Berlin-
Mitte, wenige Schritte entfernt die Künst-
lerwohnung des Kantons Schaffhausen. 
Nora Dal Cero hat das Fenster geöffnet 
und winkt nach oben. Nur noch weni-
ge Tage wohnt und arbeitet die 31-jäh-
rige Fotografin hier, ihr Atelierstipendi-
um endet mit dem Juni. Vorerst kehrt sie 
aber nicht zurück nach Zürich. Sie will 
laufende Projekte abschlies sen und den 
Berliner Sommer geniessen.

Nora Dal Cero hat während ihres sechs-
monatigen Stipendienaufenthalts einige 
Aufträge umgesetzt und mit anderen 
Kulturschaffenden, vor allem Blogschrei-
berinnen, zusammengearbeitet. Dane-

ben ist sie aber auch persönlichen Plänen 
nachgegangen: Sie konnte zwei Berliner 
Galerien für ihre Arbeit gewinnen. In ei-
ner Einzelausstellung in der Galerie Isa-
belle Gabrijel zeigte sie Reise-Fotografien, 
in einer Gruppenausstellung am Kunst-
festival «48 Stunden Neukölln» ebenfalls 
ältere Aufnahmen zum vorgegebenen 
Thema «satt». Das trifft sich gut: Nora Dal 
Cero, die selbständig arbeitet seit dem 
Lehrabschluss bei einem Werbefotogra-
fen, hat sich besonders der Fotografie von 
Food und Mode verschrieben. 

Neues aus der Grossstadt
Die Galeristen hier hatten sich nachvoll-
ziehbarerweise etwas weniger für ihre 
Berlin-Fotografien interessiert. Gespann-

ter auf die Eindrücke aus der Grossstadt 
war die «az» und hat einige davon in den 
letzten Monaten auf der Fotografie-Seite 
gezeigt. Gerade aber kehrt Nora den Spiess 
um und sagt zu ihrem Besuch: «Was ihr 
noch nicht wisst: Heute werdet auch ihr 
selbst porträtiert – von mir.» Auf der Ter-
rasse des Hauses, an derem anderen Ende 
das Atelier liegt, steht ein altes Sofa in der 
Sonne. Auf diesem wurde bisher jeder Ate-
lier-Besuch abgelichtet Die Sofa-Reihe ist 
eine Art Tagebuch, und natürlich nicht 
Nora Dal Ceros Hauptprojekt. 

Vielmehr beschäftigt sie sich mit der 
Fortsetzung einer Werkserie aus dem 
Jahr 2014, die ebenfalls in Berlin entstan-
den ist und in der Dauerausstellung des 
Museums zu Allerheiligen hängt: Ein 

Was sich Nora Dal Cero während ihres Atelierstipendiums erarbeitet hat

Berliner Schutt und Freiraum
Die Fotografin Nora Dal Cero hat ein halbes Jahr in der Schaffhauser Atelierwohnung in Berlin  

verbracht. Ein Besuch inklusive Stadtspaziergang.

Nora Dal Cero vor Stücken der Mauer in Berlin-Mitte: «Berlin ist ideal für mein Auge – gerade weil es nicht zu ästhetisch ist.»
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Streifzug durch den unbelebten, verwil-
derten Vergnügungspark «Spreepark». 
Verlassene, urbane Orte, die von der Na-
tur zurückerobert werden, interessieren 
die Fotografin. Diese Orte findet sie in 
Berlin. Altes wird hier nicht abgerissen, 
Ausgedientes nicht weggeräumt. Ob es 
ein leerstehendes Schwimmbad ist oder 
die Ruine einer amerikanischen Abhör-
station am Stadtrand: Hier ist Raum für 
Träumerei, für Wahn, für Wehmut – 
Nora Dal Cero macht ihn sichtbar. 

Auf Achse
Natürlich interessieren nicht nur Nora 
Dal Ceros Fotografien aus Berlin – son-
dern auch ihr Alltag. Als Spurensuche 
soll ein Spaziergang dienen. Ein Schleich-
weg führt durchs Dickicht der Spree ent-
lang. Hier hat sie, als der Fluss im Win-
ter teilweise geforen war, im Auftrag des 
Schaffhauser Stadttheaters fotografiert: 
Die Plakatfotos der kommenden Saison 
gehören zu den ersten Projekten, die sie 
in Berlin umgesetzt hat, mit viel künstle-
rischer Freiheit. 

Weiter bis zur Jannowitzbrücke, und 
dann Richtung Süden, runter nach Kreuz-
berg. Ein paar Strassen weiter lacht Nora 
und schaut zu einer Hausfassade hoch: 
«Hier wurde ich am 1. Mai fast von einer 

Bibel erschlagen.» Fliegende Steine am 1. 
Mai in Kreuzberg, ja – aber eine Bibel, die 
vor einem auf den Gehsteig donnert? Je-
denfalls erinnert sich Nora nicht, etwas 
verbrochen zu haben. Weiter über den 
Engeldamm zum Kunstquartier Bethani-
en: ein Ort, wo sich Kulturschaffende aus-
tauschen und organisieren. 

Ein solcher Ort ist auch der «Kotti», die 
nächste Station – insofern man das raue 
Nachtleben schätzt. Der Platz an der U-
Bahn-Haltestelle Kottbusser Tor ist lär-
mig und bunt, geliebt und gefürchtet. Na-
türlich gibt’s hier neben Kneipen und Dö-
nerbuden auch viel anderes. Etwas west-
lich etwa ist das Künstlerbedarfs-Ge-
schäft Modulor, wo Nora die Fotografien 
für ihre Ausstellungen drucken lässt. 
Heute führt der Weg aber in die andere 
Richtung nach Osten, Richtung Görlitzer 
Park. Ein Kinderzirkus gastiert auf dem 
Gelände am Parkrand. «Darf ich schnell?», 
fragt Nora, und hat bereits ihre Kamera 
ausgepackt. Sie macht ein paar Fotos von 
Zirkuszelt und -wagen, ist aber nicht zu-
frieden damit. «Es wäre besser, wenn im 
Hintergrund noch mehr von Berlin zu se-
hen wäre, das Städtische fehlt.» Klassi-
sche Bilder würden sie weniger interes-
sieren, meint Nora, sie versuche immer, 
etwas anderes zu finden. 

Am Landwehrkanal angekommen, 
führt der Weg über die Brücke: Willkom-
men in Neukölln. Heute Dienstag ist hier 
an der Uferpromenade türkischer Markt. 
Oliven, Hummus, Fladenbrot – hier war 
Nora auch für den Apéro ihrer ersten Ber-
liner Vernissage auf Einkaufsbummel. 

Über den Dächern
Weiter geht es durch die belebten Stras sen 
bis zum Neuköllner Rathaus – langsam 
wird man ganz schön durstig. Nora schlägt 
einen Halt im «Klunkerkranich» vor. Die 
Bar liegt hoch oben auf dem liebevoll be-
grünten Dach eines Parkhauses. Der Ge-
meinschaftsgarten blüht, über der Terras-
se flattern bunte Fähnchen im Wind. Die 
Holzbänke biegen sich fast unter dem Ge-
wicht all der Leute, die ihr Feierabendbier 
in der Sonne trinken wollen. Trotzdem fin-
det sich ein Plätzchen, von dem aus man 
über die Stadt schauen kann. 

Das Leben in Grossstädten, meint Nora, 
gefalle ihr extrem gut. An Berlin findet sie 
besonders toll, dass die Leute einen überall 
herzlich aufnehmen – auch bei der Arbeit. 
«Es sind viele Ideen da. Und die Leute ha-
ben Lust, sich gleich zusammenzusetzen, 
die Sache an die Hand zu nehmen. Auch 
hilft man sich hier gegenseitig weiter, stellt 
einander anderen Leuten vor.» So ist die Fo-
tografin beispielsweise durch die Zusam-
menarbeit mit der Betreiberin des Blogs 
«Veggie-Love» in eine gute Szene gekom-
men: Sie hat viele Menschen getroffen, die 
sich beruflich mit nachhaltiger Lebenswei-
se beschäftigen, etwa mit fairer Mode oder 
mit ethischer Ernährung. «Ich konnte hier 
bei Projekten mitmachen, die mir persön-
lich voll entsprechen. Und durch das Ar-
beitsumfeld in Berlin haben sich für mich 
auch in der Schweiz Türen geöffnet.»

Auch wenns am Landwehrkanal in Neukölln idyllisch ist: Das Kulturleben pulsiert hier 
wie nirgends sonst.  Fotos: Peter Pfister

Berliner Atelier
Seit 2004 hat der Kanton Schaffhau-
sen ein Atelier in Berlin, das jedes 
Jahr zwei Kunstschaffenden zur Ver-
fügung steht. In der ersten Jahres-
hälfte war dies die Fotografin Nora 
Dal Cero, die mit ihren Beiträgen in 
der «schaffhauser az» einen Einblick 
in ihr Schaffen gab. Ab Juli wird die 
Künstlerin und Manor-Preisträgerin 
Alexandra Meyer ins Atelier einzie-
hen. Auch sie wird in unregelmässi-
gen Abständen mit Beiträgen in die-
ser Zeitung präsent sein. (pp.)
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Romina Loliva

An guten Tagen sind es Wank und Judith. 
Er, der bedrückte, ohnmächtige Maler, der 
verfaulte Bananen aus dem Fenster wirft, 
in den Unterhosen am Stubentisch sitzt 
und sich im Weltschmerz suhlt. Wank, 
der sich vor einem freien Nachmittag 
fürchtet. Und sie, Judith, die das Leben 
nicht so schwer nimmt und mit Wank 
glücklich sein will. Judith, die Konfitüre 
auf Butterzopf streicht und dann stirbt. 
Es sind gute Tage, an denen Wanks und 
Judiths Geschichte sich wohltuend, fast 
heilend anfühlt. Auch wenn sie ein tra-
gisches Ende findet. Es ist fast lachhaft, 
unsäglich banal. Die junge Dentalhygie-
nikerin stirbt an einem Bienenstich. Man 
möchte den Autor schütteln, Markus 

Werner fragen: «Wieso?» Verdienen wir 
es nicht, mit Wank und Judith zu hoffen, 
dass die Liebe doch nicht «nichts weiter 
als ein verzweifelter und unanständiger 
Ablenkungsversuch ist»? Wahrschein-
lich schon. Warum geht es dann so jäh zu 
Ende? Weil es so sein muss, vermutlich. 

Sowieso, Markus Werner würde die 
Frage nicht beantworten. Warum auch. 
Neben seinem Telefon, das immer wieder 
lästig klingelt, hat Markus Werner ein 
Schild, das ihn daran erinnert: «Nein dan-
ke, ich möchte lieber nicht.»

An schlechten Tagen ist es Zündel. 
Wenn der Hass am grössten ist, ist man 
ganz bei Konrad. Dem Lehrer fallen die 
Zähne aus. Das Leben geht ihm an die Nie-
ren. Wie ein Virus macht sich der Alltag 
breit, zerfrisst ihn, bis Konrad weiss, in 
grosser Eile muss er gehen. Als er zurück-

kommt, ist er nicht mehr Koni, der komi-
sche Kauz, er ist der wahnsinnige Zündel. 
An schlechten Tagen liebt man ihn, man 
verschwört sich mit dem Zündel und 
schaut dabei in einen Spiegel. Man er-
kennt: Der Zerfall eines Menschen ist im 
Grunde genommen etwas Einfaches. 

«Liebchen, was willst du mehr?»
Das Werk von Werner liest sich also an 
guten wie an schlechten Tagen gut. Sie-
ben Geschichten hat er bisher verfasst, 
keine fünfzehn Zentimeter hoch und kei-
ne zwei Kilo schwer ist der Stapel Bücher. 
Ein Lebenswerk ist es dennoch. Dafür 
wurde nun Markus Werner, der sehr zu-
rückgezogen lebt und nie sonderlich von 
der Öffentlichkeit angetan war, mit dem 
ProLitteris Preis geehrt. In einem der sel-
tenen Fernsehinterviews sagte er vor Jah-

«Bis bald und nichts für ungut»
Der Schaffhauser Schriftsteller Markus Werner ist einer der grossen zeitgenössischen Autoren. Nun 

wurde er für sein Lebenswerk mit dem ProLitteris Preis 2016 ausgezeichnet.  

Zuweilen glaube ich, dass mir, 

solange ich erzähle, nichts 

widerfahren kann.

 Ich aberglaube es.

 Ich fürchte mich darum ein 

wenig, anzukommen, und habe 

keine Eile, obwohl ich ande-

rerseits auch wieder glaube 

oder aberglaube, dass ich der 

Rettung mit jedem Satz ein 

Stücklein näherrücke, mich 

sozusagen an sie heranerzähle, 

was der geduldig wartende 

Gevatter – er steht in meinem 

Rücken, gähnt dann und wann 

und sagt sich wie die Katze, 

dass der Vogel auch nach dem 

Ende des Gesangs noch munde – 

vielleicht nicht ahnt. 

Markus Werner, «Bis bald», 

1992
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ren, mit dem Erfolg sollte man umgehen 
wie mit den Niederlagen – mit Gelassen-
heit. Was er zu sagen habe, stehe ja in sei-
nen Büchern. 

Die Auszeichnung, die er nicht selbst 
entgegennehmen konnte, aus gesund-
heitlichen Gründen, ist ein verfrühtes 
Adieu. Über die Verleihung legt sich der 
traurige Schleier der Gesamtwürdigung, 
das Schaffen von Werner sei, Wunder vor-
behalten, abgeschlossen, meinte der Jour-
nalist und Laudator Martin Ebel. Dass 
Markus Werner zu den Wichtigen gehört, 
ist spätestens seit seinem letzten Roman 
Am Hang (2004) allgemeingültig. Den 
wohl grössten Segen, die Salbung zu ei-
nem der besten zeitgenössischen deutsch-
sprachigen Autoren, bekam er vom sonst 
unnachgiebigen und scharfzüngigen Lite-
raturkritiker Marcel Reich-Ranicki (2013 
verstorben) zugesprochen, der fragte: 
«Mein Liebchen, was willst du mehr?» 

Markus Werner ist demnach längstens 
angekommen. Arriviert, nennt man das. 
Sein aussergewöhnliches Talent kam 
aber schon 1984 zum Vorschein. Wortge-
waltig, ulkig und zum Schreien komisch 
erschuf Werner damals mit seinem eige-
nen und eigenwilligen Sprachfluss den 
irrsinnigen Konrad Zündel (Zündels Ab-
gang) und die Welt fing Feuer. Seitdem lo-
dert es bei Werners Helden. Franz Thal-
mann (Froschnacht, 1985), Wank (Die kalte 

Schulter, 1989), der Denkmalpfleger Hatt 
(Bis bald, 1992), Kaspar Steinbach (Fest-
land, 1996), Heinrich (Der ägyptische Hein-
rich, 1999) und am Schluss Clarin und 
Loos (Am Hang, 2004). 

Der verstohlene Blick
Verzweifelte Männer: Zündel kann nicht 
mehr und dreht durch. Franz Thalmann 
hat einen ärgerlichen Frosch im Hals. Mo-
ritz Wank will part tout das Glück nicht 
sehen, bis es zu spät ist. Lorenz Hatt war-
tet auf die Rettung und will sie dann ir-
gendwann nicht mehr. Kaspar Steinbach 
f lüchtet auf Zeit, Heinrichs Legende fällt 
zusammen, und Clarin und Loos sind 
blind vor Selbstgefälligkeit. Sie alle er-
tragen die Welt nicht und hängen es den 
Frauen an. Was hat denn Markus Werner 
mit den Frauen? Gibt er ihnen die Schuld 
für die gescheiterte Existenz des Man-
nes? Nein. Sein Blick auf die weiblichen 
Figuren ist meist verstohlen, fast bewun-
dernd. Die Frauen in Werners Welt ha-
ben das Leben besser im Griff. Sie schaf-
fen das, was die Männer nicht können. 
Sie überwinden Krisen, kommen wei-
ter. Die Männer hingegen drehen sich im 
Kreis. Der einzige – leise – Vorwurf, den 
man Werner machen könnte, ist, dass er 
so deutlich kategorisiert. 

Betrachtet man das Gesamtwerk Wer-
ners, kann man sich fragen, welches seiner 

Bücher ist eigentlich das Beste? Und wel-
ches fällt ab? Das ist eine ketzerische Frage, 
alle haben den eigenen Werner-Liebling. 

«Was nun?»
Zündels Abgang und Die kalte Schulter ge-
hören sicherlich zu den Favoriten. Bei-
de sind frühe Kinder des Autors und ha-
ben die Messlatte für seine späteren Ge-
schichten sehr hoch gelegt. Werner sin-
niert treffend und ohne zu überborden 
über Gefühle, die allen bekannt sind. 
Selbstgeisselung kommt bei ihm ohne Pa-
thos aus: «Was nun?», fragt sich Zündel, 
«Erstens möchte ich endlich und endlich 
so weit sein, mich als eminent nebensäch-
lich zu betrachten, als schäbiges Erbslein 
im Weltall, das ich in Wahrheit auch bin. 
Kichern können möchte ich über mei-
nen Daseinsernst, über meine Selbstver-
hätschelung.» Bei der Liebe schafft es der 
Schriftsteller, den wahren Kern, die In-
timität, freizulegen: «Es hört uns ja nie-
mand zu, sagte Judith, übrigens habe ich 
manchmal den Eindruck, dass du dich 
schämst, nur weil wir ein ziemlich zu-
friedenes Paar sind. Das stimmt, sagte er.»

Der ägyptische Heinrich ist vielleicht jenes 
Werk, das man als schwierig empfinden 
kann. Beim Heinrich wird es historisch. 
Markus Werner macht sich auf Spurensu-
che und spioniert seinem Ururgrossvater 
nach, der laut der Familienlegende «mass-
geblich am Bau des Suezkanals» beteiligt 
gewesen und der Erfinder des Reissver-
schlusses sei. Die ganze Geschichte ent-
puppt sich als Schwindelei. Werners Ge-
fühlswelt tritt in den Hintergrund, dafür 
wird sichtbar, was der Autor ebenfalls gut 
kann: das Erzählen in seiner Reinform. 
Als Ich-Erzähler führt er durch die Biogra-
fie Heinrichs, springt zwischen Zeitebe-
nen hin und her, mit Leichtigkeit und 
ohne sich zu verheddern. 

Bis bald hingegen ist wahrscheinlich die 
vollkommenste Geschichte von Markus 
Werner. Darin wartet Lorenz Hatt, Denk-
malpfleger von Beruf, auf ein neues Herz, 
das ihn retten soll. Dabei kann er sein Le-
ben rekapitulieren, nüchtern fasst er sei-
ne Vergangenheit zusammen, ohne Groll 
und versöhnlich erzählt er von seiner zer-
brochenen Ehe und vom verlorenen Kind. 
Voller Liebe, aber ohne Wehmut. Am 
Schluss will Hatt das Herz nicht mehr. 
Weil er alles erzählt hat. Und wenn, für 
den Moment, genug gesagt wurde, dann 
heisst es: «Dein Faden reisst, du schlum-
merst ein. Mein Faden reisst, bis bald und 
nichts für ungut.» Markus Werners Gesamtwerk gehört zur besten Weltliteratur. Fotos: Peter Pfister
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1 x die Vinylplatte «Bar with Balls» von Marco 3000 zu gewinnen

Umherschwirrende Melodien
Mögt ihr keine Musik, liebe Le-
serinnen und Leser? Oder war 
das Rätsel zu schwierig? Jeden-
falls sind eure Lösungsvorschlä-
ge diesmal nur tröpfchenwei-
se bei uns eingegangen, bis die 
Quelle schliesslich ganz versieg-
te. Einzig und allein Andreas 
Lindenmeyer hat sich ins Zeug 
gelegt und erkannt, dass wir «di-
cke Bretter bohrten» (auch wenn 
sie tatsächlich recht dünn aussa-
hen). Zur Belohnung bekommt 
er gleich eine doppelten Portion 
Musik. Viel Spass damit!

Und allen Musikskeptikern sa-
gen wir an dieser Stelle: Tja, 
Pech gehabt, diese Woche gibt es 
gleich noch einmal was auf die 
Ohren. Vielleicht könnt ihr euch 

ja für eine hippe, nostalgische  
Vinylplatte mehr begeistern? 
Um ganz bestimmte Klänge geht 
es jedenfalls auch im Bild rechts. 
Da scheint sich jemand regel-
recht verfolgt zu fühlen, war-
um, ist uns allerdings schleier-
haft. Weiss vielleicht das Munot-
glöcklein die Antwort? aw.

«Lauf, Forest, lauf …!» Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

 forum

Zur Abstimmung über die 
Prämienverbilligung am  
3. Juli 2016

Familien unter 
Druck
Keine vier Jahre ist es her, 
da sagte Schaffhausen Ja zur 
Prämienverbilligungsinitati-
ve. Zwischenzeitlich sind die 
Krankenkassenprämien mun-
ter weiter gestiegen und ein 
Ende ist nicht absehbar. Nach 
der Wohnungsmiete belasten 
die Prämienrechnungen die 
Budgets der Privathaushal-
te am meisten. Insbesondere 
Familien mit Kindern spüren 
den finanziellen Druck. So-
lange das ungerechte System 
der Kopfprämien vorherrscht, 
braucht es die Prämienverbil-
ligungen, und zwar uneinge-
schränkt. Gerade im Kanton 
Schaffhausen, wo von rechts 
Steuergeschenke an Unterneh-
men und Reiche mit vollen 

Händen verteilt werden, sind 
sie wichtiger denn je.

Angesichts des unsozialen 
Prämiensystems in unserem 
Land und des bevorstehenden 
Prämienschocks ist es unver-
antwortbar, die Prämienver-
billigung anzukratzen. Darum 
sage ich Nein zur Totalrevisi-
on des Krankenversicherungs-
gesetzes.
Christian Ulmer,  
Schaffhausen

Zum Artikel «Häuser aus 
Brot» in der «az» vom 23. 
Juni 2016

Als Immobilien-
hai so nebenbei
Er backe wirklich grosse Brote
und öfters eine ries’ge Torte,
er mache halt aus Mehl die 

Kohle,
womit er dann die Häuser 

hole.

Köhler heisst der Christian,
der bei uns fast alles kann,

und als Immobilienhai
amte er so nebenbei.

Und Neider gibt es ganz 
 gehörig

am Fuss des Munots, meint 
auch Dörig,

es lebe hoch die Marktwirt-
schaft

und jeder, der tatsächlich 
schafft.

Peter Dörig, Schaffhausen

Bückling vor 
dem Köhler
Der eigentliche Skandal bei der 
Story um Christian Köhler be-
trifft meiner Ansicht nach Tho-
mas Hauser. Nach ein bisschen 
Gepolter und Androhung von 
Herrn Köhler, seine Anwälte 
einzuschalten, knickt Thomas 
Hauser ein und verhilft Köhler 
so zu seinem Unrecht. Gipfeli 

versus Döner mit ungleichen 
Spiessen. Da hätte ich von Kan-
tonsrat Hauser schon ein wenig 
mehr Rückgrat erwartet.
Simon Baumann, 
Schaffhausen

«az»-Parolen
Prämienverbilligung: Nein
Kantifreifächer: Nein
Pflegegesetz: Nein
Kapitalsteuer: Ja
Ehegattensplitting: frei

Zuschriften
Wir freuen uns auf Ihren 
Leserbrief! Per Mail, Post 
oder Webformular:
redaktion@shaz.ch
schaffhauser az
Webergasse 39
8200 Schaffhausen
www.shaz.ch
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Innerlich fuhr ich zusammen, 
als letzte Woche im Museum 
zu Allerheiligen unverhofft 
Rübezahl auf mich zutrat und  
mit Vornamen begrüsste. Als 
ich mich wieder gefasst hat-
te, versuchte ich, hinter dem 
wilden Bartgestrüpp und den 
langen Haaren mir bekannte 
Gesichtszüge zu eruieren. Bei 
den lustig blitzenden Äuglein 
ging mir dann ein Licht auf: 
Das war Urs Weibel, der Ku-
rator der naturhistorischen 
Abteilung! Doch was sollte 
die Maskerade? Stand viel-
leicht ein Höhlenbewohner-
Projekt an, für den Ferien-
pass vielleicht? Fehlanzeige, 
klärte mich Weibel auf. Der 

Steiner tritt im Freilichtspiel 
No e Wili auf, das nächste Wo-
che Première feiert. Dort ver-
körpert er den Steiner Rats-
diener Clewi Blumenegg, mit 
standesgemäs sem Bartwuchs. 
(pp.)

 
Der Besuchstag der Schaff-
hauser Polizei zog am letz-
ten Samstag Schaulustige in 
Massen an. Höhepunkt wa-
ren die Actionszenen auf 
dem Herren acker mit Auto-
knacker, Verhaftungen und 
Polizeihundeeinsatz. Der mit 
pfotenschonenden Schühlein 
bewehrte Drogenhund wur-
de im verdächtigen Fahrzeug 

schon bald fündig. Ein gro-
sses Paket Marihuana wurde 
unter tosendem Applaus der 
Zuschauer zu Tage gefördert. 
Wenig später fand das feinna-
sige Tier auch eine ansehnli-
che Portion Haschisch. Wie-
der brandete Applaus auf. Alle 
schienen sich zu freuen, dass 
bald ein paar fette Joints die 
Runde machen würden. Mei-
ne ebenfalls begeisterte Nach-
barin an der Absperrung klär-
te mich dann auf: Sie rauche 
nicht, sie klatsche für den 
Hund. (pp.)

 
Wären wir der «Blick» und 
nicht die «az», stünde auf 

der Titelseite dieser Ausgabe: 
«Multi millionär Behr unter-
stützt wider Willen Sozi- Stapi!» 
Und diese Nicht-Geschich-
te geht so: Die Kadetten sup-
porten SP-Stadtpräsident Peter 
Neukomm für seine Wieder-
wahl. Der Präsident der Brei-
tensportabteilung des Hand-
ballklubs, Urs Krebser, sitzt 
in Neukomms Wahlkomitee. 
Er sagte: «Ich spreche für alle 
Handballer, wenn ich mich für 
Peter einsetze.» Ob Kadetten-
Mäzen und -Präsident Giorgio 
Behr davon weiss? Dem beken-
nenden Liberalen mit Links-
phobie dürfte das nicht pas-
sen. (kb.)

Der Brexit ist passiert. Am 
Montagabend sind die stolzen 
Briten vor den Augen der Nati-
on und der ganzen Fernsehwelt 
gegen elf isländische Kobolde 
aus dem Achtelfinal gekippt.  
Darob breitete sich ein kollek-
tiver Koller über das Land, das 
kaum vier Tage zuvor mit sei-
nem Urnenentscheid die Welt 
in Atem gehalten hatte. 

Seit Tagen hatte nur eine 
Frage die Medien beherrscht: 
Tun sie es, tun sie es nicht. 

Darüber wurde so wild 
spekuliert wie über den Wolf 
im Wallis und den Bären in 
Graubünden. Und vergrämt 
wie der Bär sind jetzt viele, 
die mit sicherem Instinkt da-
ran geglaubt hatten, am Tag 
nach der Abstimmung sei aus-
ser ein bisschen Blechschaden 
nichts passiert. Nun aber ist 
Brexit hier und Brexit da, die 
Briten haben sich ganz offen-
sichtlich hoffnungslos ins Ab-
seits geritten. Wie konnte das 
geschehen, trotz anders lauten-
der Prognosen und Wählerbe-

fragungen? Allem Anschein 
nach dominierten auch hier 
letztlich die Heimlifeissen, die 
leisen Unauffälligen, die gerne 
den lauten Polterern und ihren 
Sprüchen gegen alles Fremde 
glauben. Heisst das nun Hän-
de weg? Exit ist ein böses Spiel, 
lasst die Finger von Exit jedwe-
der Art? 

Auf keinen Fall. Als nächs-
tes wartet uns Eidgenossen 

nämlich der Schwexit, der 
seit Jahren fällig wäre. Es ist 
allmählich nicht mehr unter 
dem Deckel zu halten, ja selbst 
höchste Bundesstellen müs-
sen zugeben: Die fünf Senio-
renpärke in der Schweiz sind 
längst marod und kosten viel. 
Es ist nicht schön, ja regelrecht 
respektlos, von den Alten zu-
reden. 

Die Sprachregelung heisst 
«alte Menschen», weil jeder 
von ihnen sein aktives Leben 
zu Nutzen und Frommen sei-
ner Zeit hingegeben hat. Sa-
gen wir also im vorliegen-
den Falle nicht die fünf Alten, 
sondern unsere fünf Schwei-
zer AKW. Denn jedes von ih-
nen brütet seit 32, 37, 44, 45 
oder 47 Jahren vor sich hin 
und schenkt uns seine Strahl-
kraft. Und wenn es nach Frau 
Leuthard geht, werden sie 
noch den 60. Geburtstag er-
leben. Mit diesem giftig glü-
henden Geschenk ist nun aber 
Schluss. Keinen Tag länger soll 
hochgiftiger Müll in diesen ris-

sigen Höllenmaschinen produ-
ziert werden. Zeit für Schwe-
xit, die schweizerische Atom-
ausstiegsinitiative, die am 27. 
November zur Abstimmung 
kommt. 

Sie wird für einen geordne-
ten Ausstieg aus der gefähr-
lichsten Technologie des letzten 
Jahrhunderts sorgen. Leider 
haben ihre Besitzer, die lan-
ge gut verdienenden Energie-
konzerne, heute nicht einmal 
mehr das Geld für ein schickli-
ches Begräbnis. Zahlen werden 
wir, der Staat, die Steuerzahler. 

Exit zum Dritten: Der He-
xit. Die Hirschkolonie aus dem 
Munotgraben soll auf Geheiss 
des Grossen Stadtrates von 
daselbst ausziehen und einer 
Moufflonfamilie Platz ma-
chen. 

Das Postulat «Wohnraum 
für unseren einheimischen 
Bock» stammt aber nicht 
von der Familienpartei CVP. 
Schwierig, schwierig, so eine 
Umsiedlungspolitik, so etwas 
gehört vors Volk.

Iren Eichenberger ist 
Sozial arbeiterin und 
ÖBS-Politikerin.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Das Wort des Volkes
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Djembe Trommelkurse 
mit Mark Egg in SH und ZH Weinland ab  
2. Kiga und Erwachsene.
Infos unter djembe-events.ch oder 
Telefon 052 643 43 18 (AB)

Ich repariere alles Mögliche
StörReparatör Jürg Dellenbach
Fragen kostet nichts 077 468 15 51

TANZ DER 5 RHYTHMEN
Willkommen im Körper mit allen Sinnen.
Mittwochs 19–21 Uhr im Spilbrett 
Feuerthalen am 6. 7. 2016

www.koerpergeschichten.com

Kinoprogramm
30. Juni bis 6. Juli 2016

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr, 20.15 Uhr
UN PLUS UNE
Eine Reise voller Menschlichkeit von Claude  
Lelouch. Mit Elsa Zylberstein und Jean  
Dujardin. 
Scala 1 - 115 Min. - 10/8 J. - F/d - 2. W.

Tägl. 17.30 Uhr 
PEGGY GUGGENHEIM: ART ADDICT
Einfühlsames Porträt einer Frau, deren Leben 
mindestens ebenso faszinierend und ausgefallen 
war wie die Kunst, die sie sammelte.
Scala 1 - 96 Min. - 8/6 J. - Ov/d - 4. W.

Sa/So 14.45 Uhr, 20.00 Uhr
JULIETA
Abwesenheit, Streit und Versöhnung eröffnen 
dem Zuschauer ein Universum der Gefühle.  
Ein Film von Pedro Almodóvar.
Scala 2 - 99 Min. - 12/10 J. - Sp/d/f - 6. W.

Tägl. 17.30 Uhr
Ma Ma
Leichtfüssig und tiefgründig, der emotionsgela-
dene Film von Kultregisseur Julio Medem.
Scala 2 - 122 Min. - 12/10 J. - Ov/d/f - 3. W.

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region 

Aktuell: Pilze und Meerbohnen  

<wm>10CFXKIQ7DMBBE0ROtNTP2utosrMysgCjcJCru_VHTskr_szdnesHv59jPcSRBPYwhr8iqWugp9BKKREcI7BsJF1rXH7dogID1NYa7WKShGeuSR3lfrw84O-nPcQAAAA==</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQy1zW0NDI1NgAAzXpNhA8AAAA=</wm>

• 2½- bis 5½-Zimmer-Wohnungen
• Wohnlage mit Weitsicht ins Grüne
• heller Wohn- und Kochbereich
• Verkaufspreise ab CHF 485'000.-
• Netto-Mietzinse ab CHF 1'090.-

NEUNKIRCH
am-seltenbach.ch

FORTIMO AG
9016 St.Gallen
+41 71 844 06 66
www.fortimo.ch Miete &

Eigentum

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfall-
kalender).

•  Metallkübel, Grill, Pfannen,  
Eisenteile von Möbeln, Eisen-
gestelle, defektes Werkzeug, 
Rasenmäher, Metallstangen  
(max. 2 Meter lang), Garten möbel 
(Plastik und Stoffbespannung 
entfernen).

•  Konservendosen zur Sammelstelle 
bringen.         

• Keine Elektronik- und Elektrogeräte.
•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 

bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die  
Abfallinfo:
052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

Amtliche Publikation

VERSCHIEDENES

Erfrischende Begegnung
«Katrin Bernath – unsere Stadträtin»
Lernen Sie unsere Stadtrats-Kandidatin 
kennen und geniessen Sie einen fruchtigen 
Mix vom Saftvelo.
Samstag, 2. Juli, von 8 bis 12 Uhr auf dem 
Fronwagplatz.

www.katrinbernath.ch/wahl16

BIKE4CAR
Tausche gratis für zwei Wochen Dein 
Auto gegen ein E-Bike! 
Es stehen je ein Damen-, ein Herren- und 
ein Lastenvelo zur Verfügung. Die Aktion 
läuft noch bis Ende September.
Weitere Infos und Anmeldung unter:
www.provelo-sh.ch/b4c

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 
Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, 
mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.-

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.

BAZAR

Terminkalender

Senioren Natur-
freunde Schaff-
hausen. Mitt-
woch, 6. Juli. Von 
Beinwil am See 
nach Boniswil. 
Treffpunkt: 08.45 
Uhr, Bahnhof-Bis-
tro. Leitung: Fritz 
Weilenmann, Tel. 
079 674 64 04. 
Internet: www.
buchberghaus.ch

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 052 
624 42 82.

Die  
«schaffhauser 
az»  
gibt es auch 
bei twitter  
@az_ 
redaktion 
und auf Face-
book.

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an «schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 8201 Schaffhausen 
oder inserate@shaz.ch. Zu verkaufen, Verschiedenes Fr. 10.–, Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis 


